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Ossetische Heerstrasse gesperrt 
Alaglr In schwungvoll«!!! Angriff erobert — Gegenangriffe in Kgypten bringen dem 

Gegner tchwertte Verluste — Briten verleren in drei Woclien 506 Flugieuge 
Führ«rhauptquartier, 2. November 

Dm Oberkommaiido der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

In schwer««, aber erfolgreichem Rlngeif 
um Bunkerstellungen nOrdllch der Bahn nach 
Tuapi« kiupfte lich die Infanterie in schwie-
rigatt Berggelinde weiter vor. Teile des 
Peindei wurdan eingaachlotsan und vernich­
tat, mehrere Gegenangrilla abgeachlagen. 

Wettlich des Terek warf der eigene 
schwungvolle Angriff In schwierigstem Ge­
linde den hartntckig kämpfenden Feind Ober 
zahlreiche Bachabschnitte zurttck. Die Stadt 
Alegir wurde genommen und damit die wich­
tige ossetische Heerstraße gesperrt. Die Luit-
wette ttntenitUtite die Kämpfe des Heeres 
und griff Truppanquartiere und Bahnanlagen 
der Stadt Ordschonikidse an. 

Südlich Stalingrad scheiterten neue, von 
einzelnen Panzern unterstütate Angriffe des 
Feindes. Nördlich der Stadt versuchten die 
Sowjets wiederum erfolglos zu landen. Zwei 
Kanonenboote und mehrere große Landungs­
boote wurden versenkt, ein Kanonenboot 
beschädigt und mehrere hundert Gefangene 
eingebracht. 

Rumänische Kampfflieger bekämpften Bahn­
strecken Im Donabschnitt wirksam mit Bom­
ben. Nordwestlich Llwny scheiterten örtliche 
feindliche Angriffe. Im mittleren und nörd­
lichen Frontabschnitt b^derseltlge Späh- und 
Stoßtrupptätigkeit. 

Der Gegenangriff der deutsch-italienischen 
Truppen im Nordabschnitt der EI Alamein-
Front wurde gestern fortgesetzt und warf den 
eingebrochenen Feind unter schwersten Ver­
lusten, beionderl bei einer australischen Di­
vision, lurück. Abgriffe der deutschen und 
italienischen Luftwaffe richteten sich vor 
allem gegen Batteriestellungen des • Feindes. 
Durch Bombentreffer wurde eine größere An­
zahl von Geschützen zum Schweigen ge­
bracht. Zum Begleitschutz eingesetzte Jäger 
schössen ohne eigene Verluste vier britische 
Jagdflugzeuge ab. 

In der Zeit vom lt. bis 31. Oktober verlor 
die britische Luftwaffe 306 Flugzeuge, davon 
187 über dem Mittelmeer und über Nnrd-
flfrlka, Während der gleichon Zeit gingen 
im Kampf gegen Großbritannien 88 eigene 
Flugzeuge verloren. 

Die Bedeninng von Alaglr 
Berlin, 2. November 

Alaglr, mit etwa .TOGO Einwohnern Rayon­
zentrum in der autonomen Republik Nord-
ossetien, liegt etwa 50 Kilometer westlich 
Ordschonikidse am Endpunkt der Stichbahn 
zur großen Eisenbahnlinie Rostow—Grosny. 
Obwohl das sehr fruchtbare Obst- und Gar­
tenbaugebiet der Umgebung eine gewerbli­
che Nutzung lohnend machen müßte, zeigt 
das Städtchen das Bild einer gewaltsamen 
Industrialisierung. Einige kleinere Werke der 
Rüstungsindustrie, eine Munitionsfabrik, eine 
chemische Fabrik und ein Aluminiumwerk 
sind die wichtigsten Betriebe, neben denen 
einige Sägewerke und das Lebensmittelge­
werbe nur örtliche Bedeutung haben. 

Südlich von Alaglr, In Misur, wurden die 
Gebäude einer ehemaligen Festung, welche 
im Jahre 1850 als Stüt^unkt im Kampf ge­
gen die Bergvölker e^aut wurde, zu Fa-
briksgebäuden umgewandelt, in denen Sil­
ber, Biel und Zinkerze verarbeitet werden, 
Reiche Bleivorkomraen finden sich auch bei 
?adon und in Buron. 

Dia Inbesitznahme von Alaglr gewinnt an 
strategischer Bedeutung durch die Unter­
brechung dar alten, 293 Kilometer langen 
')8satl8chen Haarstraße, die im Zentralkau­
asus den einzig brauchbaren Ubergang über 

'as Gebirgsmasslv darstpllt. Alle anderen 
'ässa gehen kaum über Saumwegecharnkter 
inaus und führen auch Im Sommer über 

'chnee- und Gletscherfelder Von Alaglr aus 
erläuft diese Paßstraße den Ardon aufwärts 

iber lahlreicbe Brücken und durch tiefe 
Schluchten mit be'ßen Schwefel und Mine­
ralquellen zum Mimlsson-Paß Von dieser 
lahazu 3000 Meter hör-h^ten E'h^liiinq steigt 
lle Straße In vlolen Winrlunnen n^rh Ku 
'als ab, um rt^nn we'ter nach Potl und Rntum 
zu vrrlrufen. Von Alagir aus besteht auch 
eine Querverbindung zur Grusinlsrhon Heer 

Straße, die von Ordschonikidse aus den Ost-
kaukasus überwindet. * 

Der Wirtschaftsverkehr über den Kauka­
sus hat sich in der Hauptsache auf Eisen­
bahnen, Küstenslraßen und Schiffahrt er-
slrecktj denn sowohl die Ossetische als auch 
die Grusinische Heerstraße sind trotz eitri­
ger Ausbesseruhgsarbeiten nicht zu allen 
Jahreszeiten schneesicher. Bedeutungsvoll 
wurden sie erst mit Beginn des deutschen 
Angriffs gegen den Kaukasus, da sie die ^n-
zigen großen Durchgangsstraßen darstellten, 
auf denen die im Raum Naltschik—Ordscho­
nikidse—Grosny kämpfenden Bolschewlsten 
ittit Nachschub vorsehen werden konnten. 

„Draim" brillwlicr Stereisen 
Berlin, 2. November 

Selbst der britische Innenminister Morri­
son muß jetzt, wenn auch widerwillig, die 
schwere Bedrohung zugeben, die der Unter­
seebootkrieg für die Versorgung Englands 
mit Rohstoffen, Kriegsmaterial und Nah­
rungsmitteln bedeutet. Es Ist noöh nicht lange 
her, da behauptete der englische Nachrich­
tendienst, die Unterseeboote der Achsen­
mächte seien aus dem Nordatlantik so gut 
wie vertrieben. Da sich aber die jüngsten 
schweren Schiffsverluste gerade in diesem 
Seegebiet nicht länger verheimlichen ließen, 
hat Herbert Morrison sich eine Entschuldi­
gung ausdenken müssen, mit der er diese 
Verluste seinen Land«leuten gegenüber plau­
sibel macht. 

In über 2^ Millionen Quadralmeilen 
Wasserfläche, so klagt Morrison, müsse allein 
im Atlantik der Kampf gegen die Untersee­
boote ausgetragen werden und über eine 
Viertelmllllon englischer Seeleute sei auf 
den Kampf- und Geleitschiffen ständig im 

Dienst. Sogar von einem „Drama" spricht 
Morrison, von einem „gewaltigen Kampf", 
der sich bei Jeder Seereise abspiele. 600 bri­
tische Krieg!- und Hilfsschiffe müßten stän-
dir| unterwegs sein, um wenigstens ein Mi­
nimum an Nachschub nach England durch­
zubringen. 

Nach dieser Rede ihres Innenministers 
werden die Engländer jetzt wissen, was sie 
von der Behauptung Ihres Nachrichtendien­
stes zu halten haben, daß die U-Bootgefahr 
Im Schwinden sei. Die Vcrsepkuiyj von fast 
M Millionen brt Handelsschiffsraum im Ok' 
tober mag Ihnen beweisen, daß die Schlacht 
auf den Meeren trotz schwerer Herbststürme 
und trotz verzweifelter britischer Abwehr 
weiter geht. Kein einziger Ihrer Seewege, 
weder im Nord- noch Im Südatlantik, ist 
mehr vor den Unterseebooten sicher, die In 
Immer größerer Zahl Im Kampf gegen die 
britische Schiffahrt eingesetzt werden. 

Erneme hrlflsthe 
TOliierreciüsverlettanfl 

Rom, 2. November 
Am Morgen des 31. Oktober unternahmen 

britiache Luftatreltkräfte in erneuter Ver­
letzung aller Internationalen Rechte einen 
Bomben- und MG-Feuer-Angrlff aus gerin­
ger Höhe auf ein italienisches Feldlazarett 
Im mittleren Frontabschnitt In Afrika, ob­
wohl das Laviarett weit hinter den Kampf-
linlen lag und deutlich die Zeichen dea Ro­
ten Kreuzes tnig. Zwei verwundete Soldaten 
wurden getötet, drei Soldaten, die gerade in 
Behandlung waren, wurden verletzt. Das 
Operationazelt eine» anderen Feldlazaretts 
wurde ebenfalls durch britiachen Luftangriff 
vernichtet. 

Enlsdieideiide Angriffe am Tereh 
Mit Alag^ir verliert der Feind die Versorgungsbasis für seine westlich 
des Terek stchendenVerbände - Luftwaffe bombardiert Ordschonikidse 

Berlin, 2. November 
Der am 24. Oktober begonnene Angriff 

deutscher imd rumänischer Truppen Im Raum 
westlich des Terek führte schon In seinem 
bisherigen Verlauf zu eindrucksvollen iör-
folgen. Nach dem Fall von Naltschik am 
28. Oktober stürmten deutsche Heeresver­
bände am 1. November dio Stadt Alagir. 
Das bei diesem neuen Stoli durchschrittene 
Gelände stellte die Angriffstruppen oft vor 
schwer zu nehmende Hindernisae. Zahlreiche 
Gebirgsflüase und -bäche durchschneiden das 
fruchttiare Land. 

Grenadiere durchwaten QebirfabÜche 
Die tiefen Schluchten des reißenden Ar-

gudan, des Lessken, Uruh, Tschlkola, Dur­
dur, Siadon und der übrigen zahllosen Ge-
birgsbächo waren jedesmal hart umkämpft. 
Sie boten den Bolschewlalen ohne einen em-
zigen Spatenstich günstigste Verteidigungs-
stellungon. Unter dem Schulz der Nah­
kampfflieger konnten unsere Grenadier« und 
Pioniere Jedoch alle diese Wasaerläufe Uber­
winden. Wenn keine Stege oder Floßsäcke 
vorhanden waren, wateten unsere Soldaten 
durch üaa brusttiefe milchige Gletscherwas­
ser, faßten den Feind an der Flanke und 
warfen ihn in schärfstem Zupacken Ab­
schnitt für Abaclinitt zurück. 

Hinter den Angriffsspltaen bauten die 
Pioniere Hunderte von Brückenstegen und 
halfen damit unseren Panzern und schweren 
Fahrzeugen so schnell vorwärts, daß sie 
stets reclitaeiiig auf dem Kampffeld erschie­
nen, werm der Feind sich zu stärkerem Wi-
derstand festzusetzen versuchte. So rollte 
der Angriff in dem allmächlich bergiger 
werdenden Gelände unaufhaltsam nach Sti­
len weiter. 

Sowjet« vom Nacbai'hub abgeacJinitt^n 
Die zwischen dem Elbrusmassiv und det 
nie Baksan Naltschik Alaglr stehenden 

bolschewistischen Kräfte sind durch die 
Sperrung der Oßsetlschen Heerütraße von Ih 
rer Nachschubbasls und Ihren Rllckzugswe-
gen abgeschnitten, da die 4000 bis 5000 Mo­
tor hoha Gletsclicrmauer des Zentralkauka-

aus um diese Jahreszeit von.Truppcn nicht zu 
überschreiten ist. Aus diesen Gründen trifft 
die Erstürmung des Städtcherm Alaglr den 
Feind empfindlich. Alagir bildet ferner den 
Endpunkt der von Norden über Kaiskij und 
Eichotowo kommenden Eisenbahn. Südlich 
Elchotowo steht sie mit den von Ord.schoni-
kidse und Grosny nach Westen führenden 
Bahnstrecken in Verbindung. Der Verlauf 
dieser Bahnlinien gab den Bolschewisten 
mehrfach die Möglichkeit, Panzerzüge ein­
zusetzen, um den deutsch-rumänischen An­
griff abzubremsen, ihr Einsatz blieb jedoch 
erfolglos. Bereits am 31. Oktober wurden 
zwei von Ihnen vernichtet) ein dritter wurde 
am 1. November durch unsere Artillerie zu­
sammengeschossen. 

Im Bereich der Gruainitchen HeerstraBe 
Mit Alaglr hat der deutsche Angriff zwar 

ein wichtiges Teilziel erreicht, doch geht der 
Vorstoli westlich des Terekoberlaufes wei­
ter. Unsere Truppen kämpfen bereits im 
Gebiet der Grusinischen Heeratraße, der letz­
ten großen transkaukasischen Verbindung 
nach Süden. Die an dieser Heerstraße lie-
gende Stadt Ordschonikidse war am 1. No­
vember das Ziel unaerer Kampfflugzeuge. 

Großbrände in Ordaohonikidae 
Schon in den frtlhen Morgenstunden er­

schienen die deutschen Staffeln über dieser 
für den Feind wichtigen Nachschubzentrale. 
Trota starken Abwehrfetiera zahlreicher 
Flakbatierten. die auf den umliegenden Hö­
henzügen in Stelluug gebracht waren, dran­
gen unsere Kampfgeschwader bis über den 
Stadtkern vor und warfen ihre Bomben auf 
die Gel)äude und Bahnlinien dieses großen 
Heerlagers. Bereits nach den ersten Angrif­
fen entstanden umfangreiche Brände. In den 
Nachtstunden aetzten unsere Flieger das 
Zerstörungswerk fort. Riesige Mengen an 
unersetzbarem Kriegsmaterial wurden ein 
Raub' der Flammen. Unsere Jäper waren 
an der ganzen Terekfront erfolgreich. Nicht 
^v(niger als 25 feindliche Flugaouge wurden 
in Luftkämpfen abgeschossen und weitere 
Tünf bei Angriffen auf bolschewistische 
'Flugplätze zerstört 

Wer ist Mergenthau? 
Seine Oehelmmitsiod in Etigland 

Wenn der soeben in London eingetroffene 
f^inanzmini.ster Koosevelts, Henry Morgen-
tliau jr., nur ein xbeliebiger Jude wäre, der 
im Dienste atiierikanisclier fixpanslonsgelüsic 
die noch vorhandene Tinanzkapazität Al-
blons auskundschaften sollte, dann würde 
sich sicherlich kein Mensch darüber erregen, 
ob ein Jude oder ein Nichtjude für die Wall-
strcetinteressen eingespannt wurde Da es 
aber ausgerechnet Henry Morgenthau ist, 
so liegen hier nur »Eingeweilitent bekannte 
Verhältnisse vor, die hier in kurzem Zusam-
tticnhang: gestreift "»erden sollen. 

Im Zuge der systematisch eingefädelten Fi-
nanzvcfsklavung der USA, die mit Chaim 
Salomen 1776 begann, durch Judah P. Ben­
jamin und die vier Gebrüder Franks wäh­
rend des .amerikanischen' Bürgerkrieges fort­
geführt und zu Beginn des XX. Jahrhunderts 
durch Speyer, Beltnont, Schiff, Loeb, Kuhn, 
ÜUKgenheitn, Hanauer, Lehmann. Wertheim 
und viele andere zu einer unantastbaren jüdi­
schen Bastion ausgebaut werden konnte, er­
gab es sich fast von selbst, daß sich diese 
Männer zu elHcm »1906 gegründeten Geheim-
komitee zusammenschlössen, das unter den 
Namen ,American Jewish Committee' bis auf 
unsere Tage die gesamten Geschicke des 
Weltjudentuuis nach einheitlichen Richtlinien 
leitet. 

Dieses nicht mit Unrecht als »Zentralre-
gierung des Judentums« bezeichnete Komite« 
umfaßt nur 300 Juden aus den Kreisen der 
Moclifinanz, Politik, Kultur und des Rabbi« 
nats und hat laut Statuten die Aufgabe, dia 
Juden »in allen Teilen der Welt zu vertei« 
digen. ihre Rechte zu wahren und gegebenen­
falls mit allen Mitteln einzugreifen, wo diese 
f?echte angegriffen werden«. Wichtig bei der 
Beurteilung eines jüdischen Misjjionars vom 
Schlage Morgenthau ist es daher in aller­
erster Linie zu wissen, daU er entweder 
Mitglied dieser unantastbaren Körperschaft 
oder wenigstens Handlanger dieser ist! 

Beides trifft nun für Morgenthau zu, des­
sen Vater, der am 26. April 1856 geborene 
Henry Morgeiitliau senior, nicht nur Mitbe­
gründer dieses Judenkomitees gewesen war, 
das nicht nur die Judaisierung der gesamten 
nichtjüdischen Welt erstrebt, sondern auch 
die Zerschlagung der Türkei zwecks Grün­
dung eines Judenstaates eingeleitet und durch­
geführt hatte. Der ahnungslose und für die 
wahren Orölicn der Weltpolitik völlig un­
empfängliche Präsident Wilson sandte Üm 
iyi3—1916 als Botschafter nach der Türkei, 
wo er — der grollte eingeweihte Judel — 
die Interessen Englands, l'rankreichs, Ruß­
lands, San Marinos. Italiens, Belgiens. Ser­
biens und der Schweiz vertrat! üin einziger 
zionistisch meisterhaft geschulter und mit al­
len {""inanzfiliessen und diplomatischen Kniffen 
ausgestatteter Jude vertrat neun Nationen, 
an deren Spitze sich ebenfalls zionistisch ar­
beitende Juden befanden und Morgenthau 
die Bälle zuwarfen. Als alles programmäBig 
eingefädelt war, wurde er 1916—1919 von 
dem üxekutivmitglied des American Jewish 
Committee, Abraham Elkus, in seiner Tätig­
keit abgelöst, unter dessen Amtszeit 1917 die 
Verkündigung der ,Baltour-Deklaration' er­
folgte. 1919 vmrde Morgenthau Wilsons Ab­
gesandter In Polen, wo er die Notlage des 
osteuropäischen Judentums überwachte und 
die ür^mdlagen des weltumfassenden jüdi­
schen Splonngesystenis, des .American Jaint 
Distribution Committee'. legte. 

Der nur durch diese Kräfte an die Spitzt 
des Staates geschobene Franklin Delano 
Roosevelt sandte ihn 1933 als amerikanischeii 
Vertreter zur Internationalen WeUenkonfe-
renz nach der Schwei« und im gleichen Jahr 
als Fachmann für internationale Währungs-
fragen zur Weltwirtschaft.skonfereni nach 
London wo er im Intimsten Kreise der üold-
fürsten der Welt Verhandlungen anbahnte, 
deren Wirkungen sich erst heute zu zeigen 
beginnen. Da er aber außerdem Mitglied des 
größten jiidisch-völkischen Logenordens 
B'iiai B'ritli ist und sogar die Goldene Nadd 
(bisher nur fünfmal verliehen!) dieses Or­
dens trägt, so gehört er zu den wenigen 
Männern, die die Zukunft weltpolitischer 
Geschehnisse bestimmend beeinflussen, 
mag hier der Hinweis genügen, daß er mit 
der Tochter des zionistischen Vorkämpfer! 
Samuel Sykes verheiratet Ist, dem eijentli-
chen Verfasser der Balfour-Dcklaration. 

Henry Morgenthau junior trat nun unter 
Roosevelt das Frbe dieser gigantischen 
Kräfte an. der dank seiner verwandschaftll-
chen Beziehungen au Pngland und- als Vor-
standsmitglied der Demokratischen Partei 
die heutigeo Geschicke der FinanzvcrskJa-
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vunjr der Welt leitet. Auch er gehört diesem 
Komitee wie auch dem B'nai B'rith ao und 
ist der Schwajjer des gegenwärtigen fünften 
Präsidenten dieses Komitees, Maurice Wert­
heim. Ein weiterer Schwager von ihm 
ist Georee Washington Naumburg, der als 
Bankier Vorsitzender der »Wirtschaftsver-
einigung jiddischer flüchtlinge« und der 
besonders in Südamerika emsig tätigen 
vBaron Hirsch Foundation« ist. nachdem 
er schon im Weltkrieg unter Bernard Man­
nes Baruch die gesamte fiaumwoll-Produk-
tioti der USA im Kriegswirtschaftsrat ge­
leitet hatte. 

Aus'diesen hier nur dos beengten Kaumes 
wegen kurz gestreiften Angaben ist aber ü" 
ersehen, daß Mergenthau nicht etwa als 
> Amerikaner« nach- London reiste, sondern 

•die Reise nur als Vorwajid benutzte, um die 
zur Zeit »zufäJligerweise« ebenfalls in Lon­
don tagenden Jüdischen Weltkongreß-Führer 
aus allen Teilen der jüdisch-demokratischen 
Welt auf die Geheimpläne Judas zu schulen. 

Reosevelts Krieg - ein iiidisciier Krieg 
ludMitimni*! In Lenden — Greenwood und Smuts veibeugen sieh ver dem goldenen Kalb 

Fünfeinhalb Milliarden Dollar nach USA gebracht — lUdUeher Nachrlehtondreh 

Türkei — loval im Innern und 
nadi aoBen 

Ankara, 2. November 
Der türkische Staatspräsident Ismet Inünü 

hielt vor den Abgeordneten der türkischen 
Nationalversammlung eine Rede, in der er die 
Politik der türkischen Regierung darlegte. 

Die türkische Politik, so erklärte der 
Staatspräsident, sei von dem Grundsatz ge­
tragen, der Türkei den Frieden zu erhalten. 
Die Türkei müsse sich in ihrer Innen- und 
Außenpolitik leiten las.sen von der Erkennt-
nir>, daß auch das Jahr 1943 noch ausgedehn­
tere und unbarmherzigere Kämpfe sehen 
würde. .Auch im kommenden Jahr werde die 
Türkei loyal und strikt die bd<annten Richt­
linien ihrer nationalen Politik im Innern und 
nach außen beibehalten. Getreu den vertrag­
lichen Verpflichtungen, Bündnissen und 
FTßundschaften werde die Türkei die Politik 
der nationalen Sicherheit weiter verfolgen. 

Der Staatspräsident wandte sich dann mit 
sehr scharfen Worten gegen die Feinde in­
nerhalb des türkischen Volkes. Sie seien ge­
eignet, die türkische Nation als krank und 
schwach erscheinen zu lassen. Ismet Inönü 
geißelte die gewissenlosen Spekulanten, die 
durch das Unglück einer Teuerung, die alle 
berechtigten Gründe überträfe, das Land in 
Not stürzten. In scharfen Worten rechnete er 
ferner mit den Kriegsgewinnlern, den ^eku-
lanten und den Dunkelmännern in der Politik 
ah, die ihre Arbeit gegen das Interesse des 
türki.schen Volkes richteten. 

Brilisch-amerikanisdie Zoulooie 
Madrid, 2. November 

Wie groß Gottes Tierreich i.st, geht aus 
einer Londoner Meldung über die Rundreise 
Frau Eleanor Roosevelts durch England her­
vor. Auf der Ausstellung eines Landwirte­
vereines in einei Gemeinde Südo.stenglands, 
so erfährt man nus diesem »ermutigenden« 
Mericht, wurde Frau Roosevelt am Sonntag von 
einem Bauern voll Stolz ein preisgekrönte«. 
Karnickel präsentiert, das ihr zu Ehren 
iFleanor: getdiift worden sei. Hiermit nicht 
genug, zeigte man ihr an einem ande­
ren Ausstellungsgegenstand ein prämiiertes 
Schwein, dem man zu Ehren ihres Mannes 
den Namen »Franklin Delano«'gegeben hat. 
Dieses Schwein, so wird abschließend fest­
gestellt. quiekte lauter als alle anderen Tiere 
yusammen(!). 

AmerikaoFr von Indien nidil gernlen 
Bangkok, 2. November 

Der Sprecher des Hauptquartiers der Indi­
schen Liga richtete an die amerikanischen 
Soldaien in China eine Warnung. Er erklärte: 

Kein Inder betrachtet Euch als Verbündete. 
Ihr seid für uns größere Verräter als die Eng­
länder. Wenn Ihr Euch einmal vorstellt, wie 
ihr uns betrachtet hättet, wenn wjr im ameri­
kanischen Freiheitskampf auf britischer Seite 
eingegriffen hätten und z. B. George Wa-
•^hington gefangen gesetzt hätten, so wißt Ihr, 
wie wir Inder Euch gegenüber empfinden. 
Amerikanische Soldaten, wie wollt Ihr heim­
kehren und Euren Müttern und Frauen ins 
Gesicht sehen, wenn Ihr das Blut unschuldi­
ger Inder an Euren Händen habt?« 

„Tum der Belreinng" 
Bukarest, 2. November 

In Anwesenheit König Michaels, der Kö­
nigin-Mutter Helene, der Mitglieder der Re­
gierung und des dlplomatiachen Korps wurde 
In der Umgebung von Kischlnew ein »Turm 
der Befreiung« an der Stelle eingeweiht, von 
der aus im September 1941 Marschall An-
tonescu die Kämpfe um die Wiedereroberung 
der Hauptstadt Beaaarablen« leitete. Vor 
einer großen Menschenmenge führte der 
stellvertretende Ministerpräsident Mlhai An-
tonescu u. a. aus: >Dleser Turm Ist nicht 
nur ein Zeichen der Dankbarkelt gegenüber 
dem Marschall, sondern auch gegenüber 
Adolf Hitler, der den Kampf gegen den Bol-
ichewismus aufgenommen hat und gegen­
über dem deutschen Soldaten, der sein Le­
ben In diesem Kampf einsetzte.« 

Der Gk>uverneui bessarabiens, General 
Volculescu, brachte den Dank der bessara-
bischen Bevölkerung für die Befriemng ihres 
Bodens zum Ausdruck, wobei er erklärte: 
»Wir können nicht die deutschen Soldaten 
verge.ssen, die an der Seite unserer Solda-
en ihr Blut zur Befreiung dieses Bodens 

vergossen haben. Wir beugen uns vor dem 
Andenken dieser Helden, deren Opfertod ein 
untrennbares Band zwischen uns und dem 
leutflcherv Volk geknü|>ft hat.« 

Stockholm, 2. November 
„Gerechtigkeit für das jüdische Volk muß 

ein» unserer Frledenszjlele sein", eiferte 
nach einem Reuter-Bericht der Labourgewal-
tige Arthur Greenwood in einer Versamm­
lung der zionistischen Vereinigung in Lon­
don am Sonntag, auf der der 25. Geburts­
tag der schandlichen Balfour-Erklärung ge­
feiert wurde. „Sie dürten nicht enttäuscht 
sein", so fügte Greenwood hinzu, „wenn die 
Erfüllung dieses Versprechens nicht über 
Nacht eintritt. Lassen sie es sich ein Trost 
sein, 7U wissen, daß in den nächsten 25 Jah­
ren ihre Hoffnung in Erfüllung gehen und 
das jüdische Volk seinen berechtigten Platz 
im Leben der Welt einnehmen wird." 

Der oberste Rabbi Dr. J. L Kertz mau­
schelte darauf, er hoffe, daß das Versprechrn 
seines Busenfreundes Churchill, daß „am 
Tage des Sieges die Leiden des Judentums 
nicht vergessen würden, nicht nur ein Ver­
sprechen" sei. Der frühere erste Sekretär 
der Regierung in Palästina, Sir Wyndham 
Deedes, bezeichnete die Erklärung großmäu­
lig als „einen Akt der Wiedergutmachung 
für unzählige Unrechte, die den Juden durch 
Christen zugefügt wurden". 

Der sogenannte südafrikanische Premier­
minister General Smuts durfte in dieser 
„seiner" Gesellschaft natürlich nicht fehlen. 
Er verbeugte sich vor seinen Geldgebern 
und krähte; „Die versprochene nationale 
Heimat der Juden muß im wahrsten Sinne 
des Wortes geschaffen werden, und ich 
glaube, daß die Lage nach dem Kriege dem 
Judentum weiteren Auftrieb geben wird." 

Die „armen" Juden 
Daß die „armen" Juden die Hilfe der gan­

zen Welt dringend benötigen, beweist eine 
Feststellung, die eine amerikanische Zeit­
schrift macht: Die Emigranten aus Europa 
haben während der letzten sieben Jahre für 
5 231 000 000 Dollar Wertgegenständn nach 

den Vereinigten Staaten gebricht, stellt 
nämlich der Finanzmann Porter in einem 
Artikel für die USA-Zeitschrift „American 
Magazine" fest. 

Die Öffentlichkeit nehme im allgemeinen 
an, heißt es dann ip der Zeitschrift, daß die 
nach den USA gekommenen Flüchtlinge — 
durchweg jüdischer Rasse — größtenteils 
bettelarm und bemitleidenwert waren. Dies 
sei durchaus irrig. Tausende und Abertau­
sende besaßen große Vermögen, Schmuck 
und andere Wertgegenstände. Manche hät­
ten In Nordamerika riesige Fabriken aufge­
zogen, Häuser gebaut und Millionenvermö­
gen nutzbringend angelegt. So habe ein 
tschechischer Emigrant allein Induslriewerke 
Im Werte von 10 Millionen Dollar errichtet. 
Andere bewahrten die wunderbarsten Juwe­
len In ihren Kassenschränken auf. So habe 
z. B. Eduard Rotschild aus Paris u. a. einen 
Ring mitgebracht mit Perlen, Saphiren und 
Brillanten Im Werte von über einer Million 
Dollar. Alphons Rotschlld sei mit einem 
Handkoffer voll unschätzbaren Schmucks 
angekommen. Von Jänner 1936 bis zum Sep­
tember 1941 seien geschliffene Diamanten im 
Werte von 132 Millionen Dollar von Emi­
granten, nach den USA eingeführt worden. 

Ihren Vermögen entsprechend verschwen­
deten die Emigränten auch Riesensummen, 
Sie seien Gäste der teuersten Hotels und 
Nachtklubs, wo Bankette mit Champagner 
und Kaviar an der Tagesordnung sind. Die 
Luxusorte wie Palm Beach, Lake Placid und 
Reno seien von jüdischen Emigranten über­
schwemmt. Deren Reichtum und sinnlose 
Vergeudung gehe Hand in Hand mit Ihrem 
aufdringlichen unverschämteu Benehmen. 
Daher seien sie bei den Einheimischen 
äußerst unbeliebt. Besonders würden sie von 
der arbeitenden Bevölkerung keineswegs ge­
achtet. 

Das alles stellt die USA-Zeitschrift „Ame-
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japanisilier Dnrdilinidi anf fiuadalcaiar 
Nordaustralischc Städte wirkungsvoll bombardiert — Lufistützpunkt 
Port Vila erstmalig angegriffen — Feindlicher Frachter versenkt 

Berlin, 2. November 
Die schweren Kämpfe auf Guadalcanar 

dauerten auch am 31. Oktober und 1. No­
vember ohne Unterbrechung ai;. Die ame­
rikanischen Truppen suchen um jeden Preis 
ihre Stellung auf der In^el zu behaupten, 
müssen »Ich jedoch kämpfend immer welter 
auf die Oathälfte der Insel zurUckzlehA" 
Die Japaner eraielten am 31. Oktober emen 
neuen Durchbruch, der durch Einsatz von 
Panzern verbreitert wurde. Die amerikani­
schen Verluste an Toten, Verwundeten und 
Gefangenen sind wie auch an den Vortagen 
schwer. 

Die japanische Marine-Luftwaffe greift 
ständig in die Landkänipfe ein, Sturzkampf-
und Schlachtfileger greifen die amerikani­
schen Stellungen laufend an. Die Brücke 
zwischen der Insel Florida und dem Hafen 
von Tulagi, wo die Amerikaner sich augen­
blicklich noch verteidigen, wurde am 1. No­
vember durch Bombenvolltreffer zerfftört% 
Ein amerikanischer Versuch, den auf Gua­
dalcanar abgeschnittenen Truppen durch 
Transportflugzeuge Nachschub zuzuführen, 
scheiterte. Von vier Transportflugzeugen, 
die in Jagdschutz flogen, wurden drei unweit 
des Flugplatzes Henderson Field zum Ab­
sturz gebracht, das vierte zur Notlandung 
hinter den japanischen Stellungen gezwun­
gen. Drei der amerikanischen Jäger wurden 
abgeschossen. 

Im Seegebiet der Salomon-Inseln kam es 
weder am 31. Oktober noch am 1. November 
zu Kampfhandlungen, weit und hielt ist kein 
amerlkanisrhes Kriegsschiff mehr zu sehen 

Stärkere Verbände der japanischen Ma­
rine-Luftwaffe führten am 31. Oktober Ein-
flüge nach Nord-Australien durch. Die 
australischen Hafenstädte Townsvllle, Cook-
town und Port Darwin wurden wirkungsvoll 
bombardiert, ausgedehnte Brände, Insbeson­

dere im ^gerhausviertel von TowniJville 
und in den öllagem von Port Darwin, zeug­
ten von der guten Trefferlag« der japwi-
schen Bomben. ' . • 

Der; amerikanlßche Luftatützi^unkt Port 
Vila auf den Neuei) Hebrldro wurde »erst­
malig durch'. japaAls'che. Bömbe^lugzetige 
angegriffen. Eitwa 180 Siiemeilen von ^ort 
Vila entfernt wurde elrl felhdUeher Tra»ispor-
ter von 6000 brt durch 9oml>$nt|'effer ver­
senkt. 

Weitere 8|iei.si«en 
Zur Einweihung d^s ^neuen Ministeriums 

für die Angelegenheiten* QroÖosta.sieiKv am 
1. November gab General Tojo eine Erklä­
rung ab. Er sagtie u. a.: »Im Kriege baben 
wir die Elemente geschaffen, um die Anglo­
amerikaner zu schlagen. Wir werden Offen­
siven unternehmen, um den Sieg zu erringen 
und mit diesem Sieg wird Üas tausendjährige 
Schicksal von Oroßostasien besiegelt wer­
den. Wir hoffen, daß mit der Bildung des 
neuen .iVlinisteriunis die Freundschaft der Völ­
ker üroßostasiens immer enger werden wird 
wie auch die Zusammenarbeit mit Deutsch­
land und Italien. 
Zusammenarbeit zwischeo Zivilverwaltung 

und Wehrmacht 
Eine der wichtigsten kaiserlichen Verord­

nungen, die am gestrigen Sonntag in Kraft 
trat, sieht für die Offiziere der japanischen 
Wehrmacht die bisher nicht bestehende Mög­
lichkeit vor, künftig ohne Ausscheiden aus 
dem aktiven Dienst, einen Zivilposten zu be­
kleiden und zwar innerlialb des Aufgaben­
bereichs des neuen Ministeriums für üroß-
ostusien. Damit soll die praktische Voraus­
setzung gegeben werden für die enge Zu­
sammenarbeit der Zivilverwaltung und der 
Wehrmacht, die vor allem In den besetzten 
Südgebieten ein unbedingtes Erfordernis ist. 

Rachepläne der Kriegsverlierer 
Deportation und Unschädlichmachung der deutschen Jugend verlangt 

Berlin, 2. November | kritische Situation getäuscht werden. Sie 
Vom Newyorker Nachrichtendienst wurde Aufstellung gerade solcher 

rlcao Magazine" in Ihreni Oktober-Heft fest. 
Die Leute, die hier geschildert werden, sind 
es aber, die hlntef der Rooievelt-Clique ste­
hen, und durch diese das amerikanische Volk 
in den Krieg treiben ließen. Sie sind es, 
deren Haß gegen jene Länder, die sich nicht 
mehr ausbeuten und««us(flündem Ussen wol­
len, zu den Wahnsinnsausgeburten In dem 
Buch des Juden Kaufmann und zu der kürz-
llchen Forderurig, die deutschen Kinder ihren 
Müttern zu entreißen, geführt.bat.. Der Staats­
sekretär Hull aber, der Mann einer Jüdin, 
verkündete erst vorgestern als Kriegsziel der 
Roosevelt-Regierung: „Wir brauchen eine 
Welt, In der die Juden wie jede andere 
Rasse das Recht haben, in Frieden und Ehre 
zu leben." Wie die Juden dieses Recht' auf­
fassen, zeigt mit handgreiflichen Beispielen 
der Aufsatz im „AmericAn Magazine". 

Warum lügt Roo«ev^t7 
Mit welch naiver Frechheit die jüdische 

Kriegsclique das amerikanische Volk ver­
dummen möchte, zeigt ein Versuch der „Zel­
tung für Marine und Heer", die dreiste Lü-
genpolltlk amerikanischer Nachrichtenstellen 
als kriegsnotwendig hinzustellen. 

Dieses seltsame MUitärblatt schreibt, die 
Zurückhaltung von Nachrichten bei den 
Schiffsverlusten iin. Pazifik „habe zu einem 
Nachlassen der Wut der japanischen Angriffe 
geführt, die zum Nachteil der Amerikaner 
sicher noch zugenommen hätten, wenn die 
amerikanischen Verluste damals eingestan­
den worden wären". Auch die planmäßige 
Irreführung der USA-Öffentlichkeit durch die 
offizielle Berichterstattung über den seiner­
zeitigen Angriffsversuch auf Tokjio findet die 
Zeitung ganz in' Ordnung. Der Passus in den 
Armecberichten, daß die Flugzeuge nach 
ihrem Angriff auf Tokio „ihren Bestimmungs­
ort erreicht hätten", habe dazu gedient, die 
Japaner von der Spur des wirklichen Stütz­
punktes • abzulenken, von dem die Flieger 
aufstiegen. 

Durch Verschweigen ihrer Verluste 
wünscht die USA-Flotte die Wut der Japa­
ner nicht noch herauszufordern! Solche Lo­
gik ist derart naiv, daß sie nur der Bevöl­
kerung eines von Roosevelt und seinen Ju­
den planmäßig chloroformierten Landes vor­
gesetzt werden kann. Welch blamables 
Schwächegeständnls stellt sie andererseits 
aber auch dar. Nachdem sich in den einsich­
tigen Kreisen der amerikanischen Öffentlich­
keit nun doch eine gewisse Abwehr gegen 
Dummhaltemethoden des Präsidenten erho­
ben hat, hofft man diese mit Unsinn totschla­
gen zu können. Denn was ist es anders, in 
die einfache Lüge, die in japanische Gefan­
genschaft geratenen^ Flieger hätten „ihren 
Bestimmungsort erreicht", nun noch eine my­
stische Raffinesse hineinzaubern zu wollen? 
Roosevelt erlaubt sich dem 'amerikanisrhpr 
Volk gegenüber sehr vlell 

die nachstehende vielsagende Meldung ver­
breitet: 

»Zu den Fragen, die In den USA viel be­
sprochen werden, gehört u. a. auch die 
Frage der Zwangserziehung der deutschen 
Jugend nach dem Kriege. Man prüft, ob 
überhaupt eme Möglichkeit besteht, die deut­
sche Jugend zwatigszuerzlehen. Denn wenn 
dies nicht gelänge, bliebe als die andere 
Möglichkeit nur die Deportation \md Un­
schädlichmachung dieser Jugend übrig.« 

Bei der gegenwärtigen Kriegsinge unse­
rer Feinde muß man schon allein die Auf­
stellung von Nachkriegazlelen und -plänen 

4000, Luftsieg des Jagdgescb waders Möl* 
der«. Das Jagdgeschwader Mölders errang 
in diesen Tagen seinen 4000. Luftsieg. Unter 
Führung seines Kommodore Eichenlaubträ­
ger Major Nordmann hat das Geschwader 
seine ruhmreiche Tradition fortgesetzt. Der 
4000. Abschuß wurde vbn einem Oberfeld­
webel an der Ostront errungen. Reichsmar­
schall Hermann Göring hat dem Jagdge-
.schwader ein Glückwunschschrciben über­
mittelt. 

Bevorstehende Grtindunic einer Deutsch-
flnnfschen Gesellschaft. Zur Pflege der kul­
turellen, wirtschaftlichen und persönlichen 
Beziehungen zwisciien Deutschland und Finn­
land wird am 3. November dieses Jahres in 
Berlin die Deutsch-firmische Gesellschaft 
gegründet. Präsident der Ge.sellschaft wird 
y^-Qruppenfüh,rer Staatsrat Hanns Johst. 

Bulgaricche Staatsjugend weihte ihr erstes 
Segeniugzeug. in j^nwesenhelt des Oberbe­
fehlshabers der bulgarischen Luftwaffe, Ge­
neral Airanoff, wurde am Sonntag das erste 
eigene Segelflugzeug der Brannik, der bulga­
rischen Staatsjugend. eingeweiht. 

Britische Erdä^Raffinerlen bei Mossul hi 
Brand gMteckt Britische Erdöl-Raffinerien, 
die 35 Kilometer von Mossul entfernt liegen, 
wurden von Arabern in Brand gesteckt. Die 
Löscharbeiten waren bisher ergebnislos. Der 
Schaden beläuft sich bereits auf acht Millio­
nen Pfund Sterling. 

Kommunistischer Agitator in Buenos Aires 
verhaftet. Im Zuge scharfer Maßnahmen ge­
gen kommunistische Eleniente verhaftete die 

^ Polizei in Buenos Aires den berüchtigten Agi-
Nachkrlegszlele nicht auf den Gedanken' {^^'''i^ndez. Ir.r war in einem größeren 
kommen, als ginge irgendetwas schief. 

Wie schon die Veröffentlichungen de« Ju­
den Kaufmann Uber die Sterilisation des 
deutschen Volkes, so sind auch diese vom 
Newyorker Nachrichtendienst verbreiteten 
Nachkriegspläne nur dazu geeignet, dem 
deutschen Volke die wahren Kriegsziele vor 
Augen zu führen, die man auf der anderen 
Seite auf seine Fahnen geschrieben hat, 
und ihm den abgründigen Haß aufzuzeigen, 
die man dort für es hegt. Jedenfalls wissen 
wir diese Offenheit zu schätzen. Die Ant­
wort auf diese verbrecherischen Ausrot­
tungspläne unserer Feinde aber wird die 

als hellen Wahnsinn bezeichnen. Ihre Pu- deutsche Wehrmacht In einer Sprache ertel-
blikatlon ist nur alg Ablenkungsmanöver er­
klärbar. Die breite Öffentlichkeit In den Ver­
einigten Staaten aoll damit über die wahre 

len. daß auch den abgefeimtesten jüdlsch-
plutokratlschen Kriegshetzern Hören 
Sehen vergeht. 

Kaffeehaus auf einen Tisch gestiegen, am 
bolschewisti.sche Brandreden zu halten. 

Auf Befehl Roosevelts. Washington rich­
tete an die Regierung vön Costarira eine 
Mitteilung, daß die Vereinigten Staaten von 
Costarica keinen Zucker mehr kaufen wer­
den, solange noch die den Reichsdeutschen 
dort angehörenden Zuckermühlen in Betrieb 
seien. Um nicht den amerikanischen Absatz­
markt zu verlieren, wird Costarica Plantagen 
und Fabriken enteignen. 
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Traum — Di« Icdmitiing dm Kampfraumes in d«n iappisciian Wäldarn 

Kaukasus, Wolga, Afrika, Kanal, AUaatik, 
die Südsee und das ewige Wolkenreich des 
Himmels sind die gewaltigen Sctiaupl&tze 
eines Ringens, das die neue Welt bestimmt. 
Im Schwung Ihrer beflügelnden Ereignisse 
bleibt es schwer, die nnauffilligen, darum 
aber durchaus nicht bedeutungslosen Kiimpf-
abschnitte im Auge zu behalten, von denen 
oft monatelang kein OKW-Bericht spricht. 
Die anspruchloseste und in ihrem beständi­
gen Ausharren — oder sprechen wir es aus: 
in ihrem großen Warten — für Welt und 
Heimat kaum noch fühlbare Front ist die 
Kareliens. Und doch ist die Stille da droben 
kein Geheimnis. Sie birgt die wahre Bedeu­
tung des Aufmarsches erlesener Divisionen. 
Wo liegt dieses Karelien, wie sieht es aus? 
Warum wird auch dort gekämpft und ohne 
den tosenden Schlachtenlftrm grofler Ent­
scheidungen? Welche Kampfmethoden ver­
langt das Land und wo stehen die Fronten? 

Karelien fehlen die markanten Punkte.* 
Nehmen wir den Atlas, den die Wehnnacht­
berichte ohnehin schon drei Jahre mobil ge­
macht haben. Zwischen dem finnischen Torso 
des Winterkriegs, dem Weißen Meer, Onega, 
Swir, Ladoga und der Newa liegt das Land, 
das wir suchen. Auf besseren Karten als ein­
zige Waldfläche dargestellt bis auf die offe­
neren Fluren der ergiebigen Onega* und 
Ladogaufer. Die Seen zahllos wie im übri­
gen Finnland auch. Schon flüchtiges Hin­
schauen stellt die Einheit des finnisch-kare-
llschen Naturbildes fest. Und auch das Volk 
ist das gleiche. Freilich vom Unglück seiner 
harten Geschichte konfessionell gespalten, 
Aber Karelien bleibt die im Kalevala-Epos 
verewigte Kulturwiege des finnischen Wald­
menschentums. Denn die russisch-bolschewi-
stische Überfremdung beließ einen Volks-
tumsrest, der den Erneuerungskern unzer­
störbar bewahrt hat. 

Best« Division«! halten Wacht 
Aber noch sind weite Strecken des östli­

chen Karelien in sowjetischem Besitz. Wäh­
rend die Finnen im Süden dicht an Lenin­
grad herangerückt sind, die Swirlinie halten 
und mit der alten ostkarelischen Hauptstadt 
Aänislinna (Petrosawodsk) den Nordwestteil 
des Onega beherrschen, hält sich die Front 
in Nordkarelien — dem finnischen Viena-
Karjala — zwischen der ostfinnischen Will­
kürgrenze und der Murmaitbahn ia vorläu­
figer Erstarrung. Die Lücke zwischen dem 
aufgesiedelten, wirtschaftlich aussichtsrei­
chen Süden von Viipuri bis zur Aunusenge, 
wo heute die finnische Wehrmacht ihr 
^hwergewicht entscheidend geltend machen 
kann, und dem lappländischen Norden mit 
seinen Fjorden, Tundren und schütteren 
Flechtenwäldern wird vom nordkarelischen 
Frontabschnitt ausgefüllt. Militärisch ein Teil 
der „Lapplandfront", besetzt mit alten Nar-
vikkämpfem und den Gebirgstruppen der 
Waffen-f^, bildet diese Front mit der rein 
lappischen ein homogenes Kräftefeld, dessen 
Aufgaben mit dem finnisch besetzten Süd­
osten Kareliens nur mehr wenig gemein ha­
ben. Diese Front hat eigene Ziele! Machen 
wir uns ihre Lagebeziehungen zur golf­
stromumfächelten Eismeerküste, zum phos­
phorreichen Kola und ganz Skandinavien 
klar, dann liest sich die Hauptaufgabe der 
deutschen Polardivisionen leichtfafiUcher vom 
Kartenbild ab. 

Lappland, die groAangelegte sowletlsche 
Angrlffsfront 

Wir haben den gefährlichen Umfang der 
sowjetischen Angriffsvorbereitungen auf das 
r 

bolzreiche Firmland das Schwedenerz, auf 
die naturgeschützte Seehandelsbasis Norwe­
gens einschätzen gelernt. Wir kennen die 
Sturheit und auch erheblich vervollständigte 
Ausbildung der sowjetischen Polartruppen, 
Die mehrgleisig ausgebaute und großenteils 
sogar elektrifizierte Murmanbahn führte 
Menschen und Material heran. Stichbahnen 
fühlten durch dichtesten Urwald nach We­
sten vor. Die wichtigste hatte über Salla den 
von Finnland erzwungenen Bahnanschluß 
nach Rovaniemi mit deutlicher Stoßrichtung 
auf Nordschweden wahrziinehmen. Die größte 
Polarstadt der Welt, Murmansk, füllte die 
sowjetische Eismeerfront von der See her 
aus den Ländern des Westens mit speziellen 
Rüstungsmitteln auf. Die festungsartig aus­
gebaute Kolabucht birgt in ihren Kriegshä­
fen immer noch Teile der zahlreich mit U-
Booten ausgestatteten Eismeerflotte. Der Sta­
linkanal hatte die äußerst wichtige Verbin­
dung zur Ostseeflotte und den Leningrader 
Großwerften sicherzustellen. Ein Netz heim­
lich in den Wald geschlagener Flugbasen 
umzog die finnische Ostgrenze. „Spuknie­
ger" erkundeten das Gelände schon seit Jah­
ren bis hin zu den Lofoten. Millionen jvert-
voller Kubikmeter bester Nadelhölzer halfen 
die Garnisonen, Stützpunkte, Industrie inla-
gen, Straßen und festen Bunkersyatöme in 
die Einsamkeit treiben. 

Mit Moaluuier Propagandaaentralen gespickt 
Unter dem Aufgebot zehntauaender land­

fremder Arbeiter, selbst aus den mongoli­
schen Gebieten, zahlloser Uberwachungsor-
gane und nicht zuletzt ausgeklügelter Pro­
pagandazentralen, von der einfachsten Wald­
schule bis zum >KIublokaI< wurde geistig 
wie materiell ein Programm inszeniert, des­
sen kriegsmäßige Auslösung zur vollendeten 
Katastrophe der selbstmörderisch unvorbe­
reiteten skandinavischen Länder führen 
mußte. Auch Finnlands Wachsamkeit hätte 
über die Schwäche seiner geringen Mittel 
nicht hinweggeholfen! Leningrad ist gleich­

sam als der Drehpunkt des in Murmansk an.-
stärksten formierten Angriffsflügels der po­
laren Sowjetmacht anzusehen. Im Endziel — 
dem unser Zugriff in Norwegen entscheidend 
zuvorkam — hatten oie sowjetischen Hee-
resatoßgruppen bia vor die Tore Kiels und 
Stettins durchzudringen. Mag dieser Plan 
phantastisch klingen, unmöglich war er — 
zur richtigen Stunde an?e.<ietzt — keines­
wegs. Und das Eingreifen der britischen 
Flotte hätte in dieser Situation einem ande­
ren als dem nationalsozialistischen Deutsch­
land den Fangstoß versetzt. 

Entlastung de« bedrohten Finnland 

Auch nach der Errichtung unserer atlan­
tischen Front bis nach Kirkenes erhielt sich 
die Möglichkeit eines sowjetischen Rücken-
atoßes durch den lappischen Raum. So war 
mit dem Beginn des Juli 1941 der sofortige 
Schutz Nordfirmlanda vonnöten, die Errich­
tung eines Abwehrriegels, der den zwar be­
drohlich von den Sowjets durchmobilisierten, 
aber doch noch zeitraubenden Urwald mit ge­
ringem Kraftaufwand absperrte. Die ersten 
Schlachten, in deren glühender Umklamme­
rung die sowjetischen Westarmeen dahin-
schmolzen, schlugen Stalin das so weitpla­
nend angelegte, aber noch nicht startfertige 
Flügelunternehinen durch Skandinavien aus 
dem plötzlich sehr sorgenschweren Kopf, 
Nur zu pünktlich waren die Gebirgsjäger und 

1 die f^-Division Nord in Lappland angetreten. 

' Erfolgreich auch im Bandenkrieg 
I 

Es war nichts damit, aus den von ihrer 
Umatur gefesselten und scheinbar harmlo­
sen Wald- und Kälteräumen heraus Überra­
schend In die skandinavische Menschenleere 
vorzustoßen. Namen wie Salla, wie Liza, um 
nur die hervorragendsten Kämpfe zu nen­
nen, wurden zum Beweis rücksichtslosen Zu-
packens. Die Sowjets wurden zur verzwei­
felten Verteidigung von Murmansk und sei­
ner Bahn gezwungen. Was eimt Angriffsba-

)ii B > i'iiii '-

PK-Kriej{sberichier Weber (Seh) 

immer bereit zum Angriff und zur Abwehr 
Infanterie wartet gespannt auf die Sprengung, um zu einem Gegenstoß vorzugehen 

Schirner-Scherl-BilJerdicnst-M 
Unbekannte Helden Im hohen Norden 

Hin finnischer MG-Trupp auf dem Vormarsch 
durch unwegsames Gelände in neue 

Stelhmgen 

sis war, bedurfte jetzt erhöhten Schutzes, 
verlangte die Bindung bester Regimenter 
und ungeheure Opfer dazu. Aus ihren kase­
mattenartigen Bunkern heraus traten die 
bolschewistischen Massen immer wieder zu 
Gegenstößen an, um den ständigen Druck 
auf die Kolabucht, auf Kandalakscha, Louhi 
usw. loszuwerden. Sonderuntemehmen, Um-
gehungsversuche, der Bandenkrieg sollten 
weitere Entlastungen bringen, wurden aber 
verlustreich gestoppt, in Karelien besonders 
auch mit Hilfe der Finnen, deren »indiani­
sche« Waldkampfmethoden von den Sowjets 
gefürchtet sind. 

Treue finnbiche Waffenlfameraden 

Während sich Murmansk immer wieder 
unter dem Bombenhagel der deutschen Luft­
waffe niederducken mußte, verhieß der Win­
ter den mit Renntieren, Hundeschlitten, 
Skiern usw. reich ausgestatteten Komman­
dos der Bolschewisten wenigstens im Klein­
krieg Erfolg. Aber unsere Männer hatten 
rechtzeitig gelernt — dank den Finnen! 

Auch der Frühjahrmorast wurde üben\'un-
den. Noch einmal traten die Sowjets auf ei­
ner lange zuvor mit äußerster Heimlichkeit 
vorgetriebenen Umfassungsstraße inmitten 
der Waldwildnis zum Durchstoß an — und 
im Kessel nicht ihres, sondern des deutsch-
finnischen >motti< endeten 14 000 Mann. 
Seitdem haben sie sich bescheiden gelernt. 
Um so mehr als auch die Mängel langsam 
fühlbar werden. Die U-Boot-Blockade wirkt 
jetzt bis in die letzten Schlupfwinkel So-
wjetkareliens. Das bestätigt jeder Gefan­
gene. 

Da» »Fenster der Welt« verranunelt 

So wurden im zähen Dranbleiben am zah­
lenmäßig überlegenen Gegner die entschei­
denden Voraussetzungen geschaffen, um zur 
gesetzten Stunde das »Fenster Rußlands zur 
Welt« Murmansk, mit starker Faust zu ver­
rammeln oder den von hier aus ins Herz des 
Sowjetstaates führenden Bahnstrang an 
empfindlichster Stelle zu durchschneiden. 
Das die Bahn von Sorokki aus nach Arch­
angelsk hinüberzweigt, gibt der karelischen 
Front ein Gewicht mehr. Denn hier unter 
der Weißmeerkiiste hat die Murmanbahn 
keine Ausweichmöglichkeiten mehr." 
ff-Kriegsberichter G. Wilhelm Pfeiffer, PK 
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Eine Stadt, wo der Wodka fliesst 
Sonderbare Polarkreistaufe — Unbekanntes ur^d Ergötzliches über Murmansk 
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Karte: Archiv 

Die Nordlrontt über dem Polarkreis 
Erlesene deutsche Divisionen stehen hier 
Schulter an Schulter mit den finnischen 
Waffenbrüdern in schwerem, tapferem Ein­

satz 

Bereits im ersten Weltkrieg hatte das da­
mals kleine elende Städchen Murmansk als 
einziger eisfreier Hafen am Nordozean, den 
das Zarenrußland besaß, eine überaus 
wichtige Rolle gespielt. Auch damals waren 
sämtliche Kriegslieferungen, die aus den 
Vereinigten Staaten und den Ententeländern 
an den zaristischen Bundesgenossen geschickt 
wurden, an der Murmanküste aufgestapelt, 
um von hier mit der erst im Kriege erbauten 
Murmanbahn nach Petersburg befördert zu 
werden. Heute ist es nicht so einfach, denn 
seit Kriegsbeginn liegt sowohl der Hafen von 
Murmansk als auch die Bahn im Bereich der 
deutschen Luftwaffe. 

Murmansk ist aber nicht nur ein wehr­
wirtschaftlicher Begriff in der Sowjetunion, 
sondern es hat den Ruf, die Stadt zu sein, in 
der man sich vor Langeweile nur betrinken 
kann. Die Einwohner der rasch (sowjetische 
Begriffe) „aufblühenden" Stadt führen eine 
jeder kulturellen Unterhaltung entbehrenden 
Existenz. Bis zuletzt gab es nicht einmal ein 
Kino in der Stadt, und man war auf ein ein­
ziges Vergnügen angewiesen, die Züge, die 
nur einmal in der Woche aus Leningrad an­
kamen, auf der Station zu erwarten und die 
wenigen Leute, die dienstlich in Murmansk 
ankamen, mit Fragen über das Leben im 
Leningrader „Paradiese" zu überhäufen. 

Fuhr man mit dem Postzug nach Murmansk 
und betrat man den Speisewagen — dieser 
äußerliche „Luxus" war auf der Leningrad— 
Murmansk-Linie eingeführt und zu Reklame­
zwecken benutzt, -— so fiel dem Reisenden 
eine sonderbare Eigentümlichkeit auf. Nicht 
nur auf den Tischen, sondern auch auf dem 
Fußboden des Speisewagens standen xinzäh-

lige Wodkaflaschen, Wodka wurde hier nicht 
in kleinen Likörgläsern, wie üblich, sondern 
in großen Wassergläsern getrunken. Die 
Fahrgäste saßen stunden-, ja tagelang im 
Speisewagen, der durch wüste, noch im 
Frühsommer mit Schnee und Eis bedeckte 
Einöden laste, und tranken Es war eine fah­
rende Kneipe, wie man sie sonst in der gan­
zen Welt nicht kannte, beklagten sich So­
wjetzeitungen, die es ja wissen mußten. 
Schwerbetrunkene Gestalten mit glasigen 
Augen taumelten durch den Wagengang, um 
sich auf der offenen Plattform zu erfrischen, 
und kehrten dann wieder zurück, um weiter­
zutrinken. Es ist erstaunlich welche riesigen 
Mengen von Wodka, genau wie in der Za­
renzeit auch das sowjetrussische National-
getränk geworden ist, die Leute dieser Fahrt, 
die vier Tage dauert, zu sich nehmen. 

Nach einem in dieser Gegend eingeführten 
Brauch wurde das Uberschreiten des Polar­
kreises reichlich begossen, wobei jeder eine 
Flasche Wodka entweder in einem Zuge, — 
GS gab ,,Helden", die das konntenl — oder 
in der kürzesten Zeit leeren mußten So ist 
es durchaus begreiflich, daß die Kumpanen 
den Polarkreis in den „Wodkakreis" um­
tauften. Diese Bezeichnung für den Polarkreis 
hat sich bis heute in Murmansk eingebürgert. 

Dieser in der ganzen Sowjetunion sprich­
wörtlich gewordene unmäßige Wodkagenuß 
zeitigte in Murmansk manche seltsame Fol­
geerscheinung. So entsandte kurz vor dem 
Ausbruch des gegenwärtigen Weltkrieges 
ein staatlicher Sowjettrust seinen Vertreter 
nach Murmansk, um dort einen Posten Ma­
schinen, die in Norwegen bestellt waren, in 
Empfang zu nehmen. Mehrere Wochen wa­

ren vergangen, von dem Vertreter fehlte jede 
Nachricht. Als der staatliche Trust dann 
einen Angestellten auf die Suche nach dem 
verschollenen Vertreter nach Murmansk 
abkommandierte, stellte es sich heraus, daß 
der Vertreter in einem elenden Zimmer des 
Fremdenheims von Murmansk saß und seit 
Wochen Wodka trank, ohne sich im entfern­
testen um die Geschäfte zu kümmerni Ein­
mal geschah es, daß der Redakteur der 
Murmansk-Zeitung im Wodkarausch in der 
Stadt Plakate aufkleben ließ, auf denen zu 
lesen stand: „Ich verbiete hiermit das Leuch­
ten des Nordlichts. Wir haben das Licht des 
Leninismus, und das muß uns genügen." 

Die Organisa^n war auch hier wie auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens in der 
Sowjetunion miserabel. Auch die Rotarmi­
sten, die hierher versetzt waren, vertrieben 
sich die Zeit mit Gelagen und — „Kuckucks­
duellen". Das Kuckucksduell ist eine ameri­
kanische Erfindung, wie sie nur in den von 
Alkohol benebelten Köpfen von Marineoffi­
zieren in weltfremden Gegenden aus einer 
krankhaften Abenteuerlust geboren wird. 
Die Gegner schließen sich in einem dunklen 
Zimmer ein — es wird gelost, wer zuerst 
Kuckuck schreien soll. Der Betreffende ahmt 
den Ruf des Vogels nach, worauf der Gegner 
auf den Klang der Stimme zu schießen hatte. 
Ist der im Dunklen sitzende Gegner nicht ge­
troffen, dann muß der andere Kuckuck rufen. 
So kann diese Unterhaltung stundenlang vor 
sich gehen! Das sind die Eigentümlichkeiten 
von Murmansk, die man bisher nicht kannte. 
Sie offenbaren wieder einmal ein Bild sowje-
tischer Kultur, wie sie in Wirklichkeit ist. 

*5r. A. V, A. 
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Voik und Jiuttuc 

Kaltorauslaoscli iwiuhen Wien 
and KOIR 

Jni der kamerad>ctiaftliclien Verbun­
denheit zwischen der Wiener BevölkeruiiK 
und der heldenhaften Bevölkerung der Han­
sestadt Köln Ausdruck zu geben, hat der 
Keichsstatthalter in Wien, Relchsleiter Hai­
dur von Schirach, die Wiener Staatsfcheater 
und weitere Kunstinstitiite in Wien ansewie-
sen, itn Laufe dieses Winters mehrere Uast-
spiele in Köln durchzuführen. Mit dem Ober-
liüi Kermeister von Köln, Dr. Winkelnketiiper, 
wurde itn fimvernehmen mit dem Gauleiter 
Staatsrat (irnhi vereinbart, Gastspiele unter 
Leitung des Generalintendanten Lothar 
Müthel, der Staatsoper und des Burutiieaters 
durchzuführen, die unter dem Leitwort 

Die politische Aufgabe des Rundfunics 
Eine« der stärksten und jüngaten Pro{>agandamltt«l 

Während die PresM In bezug auf Ihre 
Verbreitung: In mancher Hinsicht begrenzt 
ist, gibt es für den Rundfunk keine pollti­
schen Grenien. Er breitet «Ich allein nach 
den physikalischen Gesetzen der Wellen aus, 
die seine Sendungen tragen. Diese Oesetze 
Bind verschieden, je nachdem, ob es sich um 
lange, mittlere, kurze oder ultrakurse Wel­
len handelt. Die Grenzenloaigkelt de« Rund­
funks, der ja letzten Endea die ganze Erde 
umapannt, kommt am alruifälllgsten in den 
kurzen Wellen zum Auadruck, mit denen 
alch die ganze Erde erreichen läßt. 

Ebenao wie die Auflagen der Zeitungen 
einen Begriff geben von der publlzlatlschen 
Erachließung elnea Landea, ao auch die Hö-s 
rerzahl des Rundfunks. Wie die Zeitung iat 
auch der Rundfunk in seinen Stoffen gleich 

•Wiener TaRe'iii kWiu »teilen und eine Reibe ! r;'""" hat die Zeitung nicht ausgeachaltet, viel­
mehr ergänzen sich die beiden Führunga-von repräsentativen Veranstaltungen bringen 

sollen. Im f^rllhjahr 1943 soll in Wien eine 
Ausstellung führender Kölner Maler gezeigt 
werden, die sicli — einer fünladung des 
Reichsstatthalters in V\ ien foliiend — an 
einer Wicfier Au^stellunj? betciliRen. ZiiKleicli 
sind für das f'riiliialir Cicgciigastsnielc der 
Kölner-Iliilincn unter Leitung von (ieneralin-
tcüdant Prüf. Alexander Sprint; in Wien vor-
•^esehcn. 

mittel. Keine Führung kann heute auf eines 
der beiden Propagandamittel verzichten. 

Am 1. Jänner 1941 konnte der Großdeut­
sche Rundfunk bereits rund If^ Millionen 
Teilnehmer zählen, und er erfaßte damit 
zwei Drittel der deutschen Haushaltungen, 
also die Mehrheit dea deutschen Volkea, Al­
lein ans dieser Tatsache könnnte man schon 
seine Bedeutung als FUhrungsmittel herlei-

1 ten, 
I  Heute hat jedes Land die Rundfunkver-
j hältnisse, die seinen besonderen Lebensbe-
I dlngungen und Lebensnotwendigkeiten ent-
I sprechen. Seit dem 29. Oktober 1923, 20 Uhr, 
als die erste Sendung des Berliner Benders 
einsetzte, ist Deutschland keinen Tag mehr 
ohne Rundfunk gewesen. Die Bedeutung des 
Rundfunks ist vom Nationalismua vom er­
sten Augenblick an richtig erkannt worden. 
Nach dem Berliner Sender folgten 1924 die 
Sender Leipzig, München, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Stuttgart. Bipslau, Königsberg 
und Münster. Das Sendernetz wurde in den 
folgenden Jahren weiter ausgebaut. 

Stcirische Kunst in nachmlttelalterlicher 
^eit. Im Ralinien einer ArheitsKcnieinscIiatt 
des ÜL'iitöuljt'n V(ili<Rl)iidiinpiM'erl(t'S (Grazer 
VolksbikiiiiiK.sstaUf) schloß Univ. Prof. Ur. 
Hans Pii'hl seine iiberHückrcichcn Auslühriin-
Ktn über die stciriachu Kunst mit einer tle-
tr.'iLlitimK ihrer Hntwickitinf; in nachmittelal-
tcrlicher Zeit. Hatte die Kunst im Mittelalter 
durch l)ezentralisienjn;f der Kultur von den 
Klöstern, Hurffen iiiid Adelasitzen her eine 
lioiic lliiife erreicht, so sind seit der Zeit, in 
der neue lic'fcsti|,'iinjf.''aMla^'eJi in (jraz diirch-
(^efiihrt \\iirileii, iliirch zwei Jahrhunderte ita-
iienisciie l'.iiifliisse vorhcrrschcnd j;eweson. 
Innerlialh von zehn Jahren waren hundert 
Italienische 1 amilieu," meist vom Comosee .[. Eine KomMIe um Cäsar. Karl Zu-
stammeiid und daher Comasken genannt, hier. chardts ernsthafte Komödie »Cäsar.s 
seßhaft jicwnrden. Üie ersten Italiener waren ; Traum«, die im Kölner Schauspielhaus ihre 
1543 nach Graz ^akommen. Baukünstleriscii j Uraufführung erlebte, zeigt den großen Rö-
machen sich die Carlone, Pietro del' AHio und „ler an der Wende seines Lebens, da er 
Pietro de Pomis verdient. (Landhaiis und I einer verträumten Jugend zum Manne 
Domlcir^he in (iiaz sind in Torrn, Aufbau und ' Zuchardts künstlerisches Bemühen 
«jliederun« bleibend mustergültipe Beispieie j sornit nicht der Entglorifizierung die-
der Baukunst jener Zeit.) Der V ortrapjendo ' Genius, sondern erstrebt eine Berciehe-
/eißte in llildern Schlüsscr, Wandpfeilerkir-! Persfinlichkellabildes. Versonnen 
chen und Stiejjenanlagen. die eine cindrucks-j g^nz dem Zauber dea zündenden Worte.«? 
volle VorstelhiuK von der I-iille des l<i>nstle-1 ^ er Welt ein neues 
nsch erfolgreich Urslrebten erjiaben. Mit geben will, lebt Cäsar auf Rhodos 

Mit der Bildung «inea Reichsminlateriuma 
für Volksaufklärung und Propaganda am 
13. März 1933 wurden die Grundlagen für 
den Einaatz dea Rundfunka als FUhrunga-
mittel im großen Stil geaohafl«n. 

Im Gegensatz zur Zeltung'stellt die Nach­
richt im Rundfunk, sei sie nun politischer, 
wirtschaftlicher, kultureller oder sportli­
cher Natur, nur einen kleinen Teil der Wir­
kungsmöglichkeiten dar. Eine weit größere 
Rolle spielen für den Rundfunk kulturelle, 
insbesondere mualkaliache Darbietungen der 
verschiedensten Art. Aber die Rundfunk-
Nachrichten können eine weltgehende Wir­
kung aualösen. Die höchste Aktualität des 
Rundfunksenders tritt dann in Erscheinung, 
wenn eine Sondermeldung außerhalb der 
üblichen Nachrlehtentermlne durchgegeben 
wird. Was übrigens die Festlegung der 
NaehHchtenzelt angeht, so ist sie das Ergeb­
nis praktischer Erfahrung. Es hat sieh ein 
eigener Rundfunknaehriehtenstil entwickelt, 
der «ich wesentlich von dem der Presse un­
terscheidet. Zeltungsnachrichten werden für 
den Rundfunk einer Umformung unterzogen, 
durch die »die einzelnen Teile der Nach­
richt so aneinandergefügt werden, wie es 
der logiachen Verknüpfung der Tatsachen 
entspricht.« Diese Aufgabe fällt dem 
»Drahtlosen Dienst« zu. Ohne Unterschied 
in der Formulierung durch Zeltung und 
Rundfunk sind lediglich die amtlichen Mel­
dungen der Reiehsregierung und des OKW. 

Aus der Einheitlichkeit des politischen 
und kulturellen Wollens der Nation heraus 
konnte auch eine einheitliehe Gestaltung 
des deutachen Rundfunks erfolgen. Niemals 
wäre es ohne den Rundfunk möglich gewe­
sen, eine ganze Nation von einem Willan 
her zu umfassen. Mit der hierdurch er­
reichten inT\en- und außenpolitlfichen Be­
deutung hat der deutsche Rundfunk »uglelch 
ein neues Verhältnla zwischen Rundfunk 
und Politik' eingeleitet, wie es bisher nur 
in wenigen Ländern erreicht worden iat. 

Stolz nennen wir I'ischer von Lrlach; unter 
den Plastikern schätzen wir Stammel; auch 
Georg Sten^h und Josef lluehcr sollten jedem 
heiniatktiiulition Stcirer vertraute Namen sein. 
In jüngster Zeit hat die Steiermark durch den 
rntert^anii des Schlosses Kaiserau bei Ad-
mont, das niederbrannte, einen unersetzlichen, 
künstlerischen Verlust erlitten, — Die mit 
j,'nil\em Ik'ifall aufpenommenen Ausführungen 
sollen mit einem Vortrapszyklus über steiri-
sche Kunst im Unterland ihre For1setziin>; 
firulen. Dr. Fred Tritsch 

f Deutsche Dichter besuchen die Atlan-

dahin. Obwohl er von manchen Selten bo-
.stürnit und beschworen wird, Kämpfer und 
Führer zu werden, lehnt er alle Verlocklin-
gen ab. Er ist ein Jüngling, der mit dla-
lektUBcher t)berlegenhelt seine Gegner be­
zwingt, der die Krone der Frauen nicht auf 
ihren Häuptern, aondern in ihren Herzen 
sucht und der aua heiterer Laune und aus 
Lust an apöttlschem und komödiantischem 
Spiel verwirrende Fäden 'sp'nnt. Nur ganz 

Gegenspieler lat, Marcus Porclua Cato, der 
ihn in die Verbannung schicken will, und 
setzt sich dann an die Spitze der von Ihm 
geworbenen Krieger. Benno Branscheid 

JMick nach Südixstett 
0. JtMlIlQht Komipttoiiwentftie bi dir Slo­

wakei. ainfMiobefl. Es wird verlautet, daß 
von dtr froheren Zahl von etwa 100000 Ju­
den etwa nur noch 22 000 in der Slowakei 
Ithtun, die aber jedenfalls nach und nach in 
die Ostgebiete des Reiches übergesiedelt wür­
den. Auch getaufte Juden werden ausgesie­
delt. 500 von ihnen sind bereits im Arbeits­
lager konzentriert worden. — In den letzten 
Tagen wurde eine riesige Korruptionarentrale 
der Juden in Preßburpf aufgedeckt. Juden, die 
über große Deviaenbeträge verfügten, haben 
in einer eigenen geheimen Druckerei Tauf­
scheine erzeugt, mit denen sie unter den Ju­
den »chwunghaiten Handel trieben. Außer­
dem wollten diese Juden zwischen den aus­
gesiedelten und den slowakischen Juden einen 
»Kurierdienst« einrichten, der ebenfalls vor 
allem Schmuggelzwecken dienen sollte. 

o. Ungarns Judentum will sich Im Klein* 
gewerbe festsetzen. Seit 1938 versucht die 
ungarische Regierung durch Gesetze die Ju­
den aus dem ungarischen Wirtschaftsleben 
und aus den übrigen Berufen zu verdrängen. 
Die Juden in Ungarn, gegen die strenge Maß­
nahmen eingeleitet sind, versuchen nun, sich 
neue, bisher von ihnen nicht besonders fre­
quentierte Berufszweipe zu erobern. So be­
richtet ein Budapester Blatt, daß sich die 
Zahl der jüdischen Lehrlinge bei den Klein­
gewerbetreibenden seit 1937 um 20 v, H. er­
höht habe. Die Juden versuchen nachweislich 
in die kleingewerblichen Berufe einzudringen, 
offensichtlich in der Hoffnung, daß ihnen dort 
vorläufig keine Schwierigkeiten erwachsen, 
weil bisher das Kleingewerbe dem jüdischen 
Spekualtionsgeist als Beruf nicht lag und da­
her in dieser Richlung auch noch Keine be­
sonderen Schutzmaßnahmen gegen das Ju­
dentum bestehen. So hat z. B. sich die Zahl 
der I ehrlinge im Ledergewerbe in der Zeit 
von 1037 bis 1042 von 16,4 auf 44,2 v, H. 
erhöht, bei den Friseuren im gleichen Zeitf 
räum gar von 4,3 auf 20 v. H. 

0, Kroatische Heldenehrung In Wien. Am 
Montacr vormittag fand auf dem Wiener Zen­
tralfriedhof eine Ehrung der kroatischen Hel­
den und Opfer der Bewegung für die Freiheit 
des Landes statt, bei der an den QrMbern des 
Feldmarschalls Borojevic, der Obersten Sar-
kotic und f^usak, des Majors Stipetic und des 
Hauptmanns Cankl Kränze des Staatsführera 
Ante Pavelic niedergelegt wurden. 

Die deutsehe Sprache in SUdosteuropa 
In der Slowakei jetzt Pflichtfach bei dar Reifeprüfung 

Zweifellos wird die Weltgeltung dea deut­
schen Volkca In der Zukunft auch ranz be­
sonders davon abhängen, wieviel Maijachen 
auf der Erde die deutsche Sprache verttahan 
und sprechen. Andererseits steigt In dar gan* 
zen Welt die Erkenntnla, daß der dauti^han 
Sprache im Verkehr der Völker aowohl mit 
dem deutachen Volke aj aueh untereinander 
die größte Bedeutung zukommt. Dlaia Wert­
schätzung der deutachen Sprache iat nicht 
von haute, ale geht auf Jahraehnte, ja Jahr* 
hunderte zurUek, und alle Baatrebungan, be> 
sonders nach dem Auagang dea eraten Welt­
krieges, d<e Verbrei'vUng der deutachen Spra-

langaam und für ihn aelbat weniger denn zurückzudrängen, sind ohne Erfolg ge-
für seine Geführten spürbar, wird er sich 
seines Römertuma und der für Ihn daraus 

tikfront. f i infzel in dei i tscl ie  ^Schrif ts tel ler ,  I p^^gpj . | j jggnden Verpflichtung be^^'uRt. Dann 
" aber, als der persische Kön'g Mithridates 

an die Tore römischen Besitzes pocht, kün­
det aich die werdende Größe dleeea künfti­
gen Feldherrn an. Er rettet, obwohl es sein 

unter ihnen IAIWIII l">icli nwiiiKcr# Hcrnuuin 
liurte, Meinricli Zillich, llervl'crt Menzel und 
l'ran/ Turnier. bcs;abcn s'ch auf hinladun;; 
lies Reichsminislers fiir N'olKsauikliiruiiff und 
l'rotiau'anda an die Atlantikiront. um durch 
ilen Besuch der starken Abwehrfront schöp-
fcrisclie Kindrücke fiir ilir^ dichterisches 
Schaffen zu ecwinnen. Hicse Fahrt deutscher 
\ntoren führt die IksichtiKUiinsreise fort, 

die mit dem cr;;ebnisreichen licsucli des 
KriCKS^cliauplat/.es nach nccndiiruns des 
Westfcldzu^ics bciioiinen hatte. 

blieben. Die Erkenntnla von der Weltgeltung 
der deutschen Bpraeha iat heute besondere 
in Ost- und Südeuropa wieder aieghaft zum 
Durchbruch gekommen. Dies zeigt atch'in al­
len dleaen Staaten, vor allem darin, daß der 
Unterricht in der deutachen Sprache an allen 
Schulen besondere gepflegt und gefördert 

U N T E < S F E I R E R !  I3ie U n t e r s t e i e r m a r k  b l e i b t  f ü r  i m m e r  deutsch 

D e i n e  P f l i c h t  i s t  e s ,  d e u t s c h  z u  s p r e c h e n  

wird. So hat dieser Tage der alowaklsche 
Schulminiater in den neuen Vorachrlften 
über die Reifeprüfungen an den Mittelschu­
len in der Slowakei angeordnet, daß im kom­
menden Jahr zum eraten Male an allen Mit­
telschulen die Reifeprüfung in der deutachen 
Sprache abgelegt werden muß. In der Be­
gründung über die Einschaltung der deut­
schen Sprache ala Pflichtgegenatand bei der 
Reifeprüfung wird angeführt, daß die Slo­
wakei Bich den praktischen Lebensnotwen-
digkelten anpassen und die Jugend so erzia­
hen muß, damit ale eich auf allen Gebieten 
dea Löbens durchsetzen kann. Dies sei aber 
ohne gründliche Kenntnis der deutachen 
Spracht heute um so weniger möglich, ala 
die deutsche Sprache für alle Europäer von 
besonderer Bedeutung iat. 

Man darf in diesem Zusammenhang übrl-
gena nicht vergessen, daß namentlich dia 
Völker im europäischen Südosten seit je 
dringend einer gemeinsamen Verkehrsspra­
che bedurften. Trotz der nach der Türken­
herrschaft dort einsetzenden französftchen 
Kulturpropaganda konnte die deutsche 
Sprache namentlich im vorigen Jahrhundert 
sich eine vorherrschende Stellung erringen, 
die niemals mehr zur Gänze beseitigt werden 
konnte. 

iAi 

DIE SCHULD 2 

INGE" TOLMAIN 
ROMAN VON M. BERGIMANN 

t rhfhfr-Rechlsschut»:: Prei Oiicllcn-Verlnc, KonigNbrück 

„Du bis t  im In  tum.  wenn du g laubs t ,  mich 
noch e inmdl  tür  eure  verbrecher ischen Pläne  
qefüyig  machen zu könnenl  Heute  weiß  ich ,  
daß  du mich belogen und mir  ge la lschte  Pa­
piere  vorgelegt  has t ,  a l s  du  meinen \ /a ler  
des  Diebs tahls  bezicht ig tes t !  Heute  weiß  ich  
duch mi t  B ( !St immthei t ,  daß er  n icht  Selbs t ­
mord beging,  wie  damals  angenommen 
wurde ,  sondern  deinem verbrecher ischen An­
schlag  er laql  Ich  werde  je tz t  augenbl ickl ich  
k l ingeln  und deine  Fes tnahme veranlassen!  
Ganz g le ich  wie  a l les  ausgeht !"  S ie  gr i f f  
en tschlossen  nach der  Kl ingel ,  

Doch der  Mann war  auf  der  Hut .  Der  ent -
s rh losscne  Ausdruck in  Inge  Tolmains  Ant­
l i tz  sagte  ihm.  daß s ie  ihre  Drohung wohl  
wahrmachen würde .  

nr  sprang nach vorn .  Ein  Gri f f  und d ie  
Kl ingel le i tung lag  zer fe tz t  dm Boden.  AU er  
s ich  aber  der  jungen Frau  wieder  / .uwandte ,  
machte  e r  doch e in  überraschtes  Gesicht .  

In  ihrer  Rechtcn  g l i tzer te  der  s tählerne  
Lauf  e ines  Revolvers ,  den  s ie  unbemerkt  
ihrem Hondtäschchen entnommen hat te .  

„Geh zurück!  Bis  dor th in  an  den Stuhl l"  
Ihre  sons t  weiche  St imme war  je tz t  har t  und 
messerscharf .  

iv ia l l ing  lüchf l l te  n icht  mehr .  
, ,Du b is t  d i r  hoffent l ich  darüber  im klaren ,  

( laß  mi t  meiner  Fes tnahme zugle ich  auch 
dr in  Schicksa l  bes iegel t  i s t?"  f ragt« '  e r ,  jede  
ihrer  Bewegungen genau verfo lgend.  

ten wie der Lauf des Revolvers in ihrer 
Hand. 

Er machte  e in ige  Schr i t te  nach rückwär ts ,  
ohne  d ie  Künst ler in  auch nur  e inen Moment  
aus  den Augen 7.u  lassen ,  Doch a ls  s ie  s ich  
an  ihm vorüber  der  Tür  zu  bewegte ,  schnel l te  
e r  has t ig  vor ,  um ihr  d ie  Waffe  aus  der  Hand 
zu  schlagen.  

Ein  Schuß durchbrach die  unheiml iche  
St i l le  des  Zimmers!  Gl<»s  zerspl i t te r te!  Der  
Mann tdumol te ,  vor  Schmerz  aulbrül lend,  auf  
das  Bet t !  

Inge  Tolmain  s t f lnd  wie  ers tar r t .  Ihre  
Bl icke  umflor ten  s ich  und g^lbe  Funken tanz­
ten  vor  ihren  Augen.  Für  den  Moment  war  
s ie  unfähig  zu  denken.  Aber  dann sah  s ie  
den Mann a\ i f  dem Bet t rand zusammensin­
ken.  Das  brachte  s ie  zur  Bes innung.  Je tz t  war  
auch s ie  zur  Mörder in  newordent  Das  ha t te  s ie  
n icht  gewol l t !  Von Gra\ ipn  gepackt  l ieß  s ie  
d ie  Waffe  la l len  und s türz te  f luchtar t ig  In  
den  angrenzenden Salon,  wo s ie  rasch  Ihren  
Ihmdkoffer ,  der  Papiere  und Wertsachen ent ­
h ie l t ,  an  s ich  raf f te  und angs tgepei ts r  h l  das  
Hote l  durch  e inen h in teren  Ausgang vor l ieß .  

Z w e i t e s  K a p i t e l  

Unterdessen hatte Horje Mailing sich von 
seinem ersten Schrecken erholt und war ietzt 
eifrig bemüht, seine verletzte rechte Hand 
mit einem Handtuch zu verbinden. Als er 
wenige Minuten darduf in aller Ruhe, als sei 
nicht das Geringste geschehen, die Treppe 
hinunter ging und die Halle betrat, ahnte 
niemand, welches Drama sich soeben im 
Zimmer der Künstlerin ahges|)ielt hatte, und 
daß der Mann, der Jetzt mit völlig gelassener 
Mime dem Hotelausgang zuschritt, unter 

Auf dem Kurhauspla tz  wurden se ine  
Schr i t te  länger .  Er  überguer te  schnel l  d ie  
Wilhelmstraf le  und r ief  e ine  auf  dem Kaiser -
Fr iedr ich-Pla lz  ha l tende  Autodroscbke an .  

. .Zum Haupfbdhnhüf l"  gab er  Anweisung.  
Der  Wagen se tz te  s ich  in  Bewegung und 

ro l l te  ka tzcnweich  d ie  Wilhelmstraße  h in­
unter .  Als  es  an  der  Rheins t raÖe e ine  kurze  
Verkehrspause  gab,  f ragte  Mai l ing:  

„Schaffen  Sie  es  noch zum Schnel lzug nach 
Mannheim?"  

Der  Schofför  sah  nach der  Uhr .  
„Die  Zei t  i s t  äußers t  knapp.  Aber  ich  wi l l  

es  versuchen."  
„Tun Sie  dos .  Wenn es  gel ingt ,  so l l  es  Ihr  

Schadcn n icht  se in ."  
Der  Fahrer  n ickte  und gab Gas .  Auf  der  

Wilholmstraße  g ing es  ohne Störung vor­
wär ts .  Er  überhol te  e inen Wagen nach dem 
anderen  und es  schien  fas t ,  a l s  würde  er  es  
schaffen .  Doch dann gab es  am Ring noch­
mal  e inen kur /en  Aufenthal t ,  der  a l les  wie­
der  in  Frage  s te l l te .  Der  Schofför  f luchte  und 
gab erneut  Gas .  Wie  e in  Pfe i l  schoß der  
Wagen nach vorn .  Der  Fahrer  ha t te  Mühe,  
s ich  durch  den s tarken Abendverkehr  h in-
durchzuwinden.  Als  e r  endl ich  vor  dem 
Hduptbahnhof  h ie l t ,  ha t te  se in  Fahrgas t  kaum 
noch e ine  Minute  Zei l ,  

Mai l ing  warf  dem Fahrer  schnel l  e inen 
Zehnmarkschein  zu  und s türz te  in  d ie  Hal le .  

„Wenn der  noch mi tkommt,  lasse  ich  mich 
hÄngonl"  brummte der  Schofför  vor  s ich  h in ,  
wobei  e r  gr insend den neuen Schein  bet rach­
te te  und ihn  dann in  se iner  Westentasche  
verschwinden l ieß .  Als  ans tändiger  Ker l  war-
te tö  e r  ober  doch,  b is  der  Zug abfuhr .  Ers t  
a l s  se in  Fahrgas t  n icht  zurückkehr te ,  und 

„Geh zurück!"  Ihre  braunen Augen gUtzer-  i  borgen hie l t .  

dem auf  dem Arm t r f lgenden M' in le l  e in t  i deshalb  wohl  no .  h  m tgekoi  imen n^in  mußte ,  
s ta rk  b lu tende  und schmerzende Hand ver- |  fühl te  e r  s ich  a ls  ref l i tmäßiger  B«*si tzor  

Geldes, das er so  leicht verdient hatte. 

Im selben Augenblick aber, als der Schof-
lör abfuhr, um seinen Stand am Kaiaer-
Friedrich-Platz wieder aufzusuchen, verlieB 
Horje Mailing aufatmend 'das Bahnhofsge­
bäude und ging zur nächsten Autohaltestelle. 

„Können Sie mich auf dem schnellsten 
Wege nach Frankfurt bringen?" rief er dem 
Schofför eines großen Wagens »u. 

„Selbstverständlich, mein Herr. Bitte sehr." 
Der Schofför öffnete den Schlag. 

Horje Mailing stieg ein und lehnte sich 
behaglich in die Polster zurück. Als der Wa-
gen abfuhr, schaute er noch einmal trium­
phierend durch das hintere Fenster zum 
Bahnhof, der langsam seinen Blicken ent­
schwand. 

* 

Nur weoifle Minuten nach diesen Ereig­
nissen stürzte ein aufgeregte» Zimmermäd­
chen die Hoteltreppe hinunter und flüsterte 
dem Empfangschef etwas ins Ohr. 

Der Mann erblaßte. 
„Wie!? Im Appartement der Künstlerin? 

Es weiß doch niemand darum?" 
„Nein." 
„Das ist gut. Einen Moment." Der Emp­

fangschef trat rasch in einen Nebenraum und 
kam gleich darauf mit dem Hoteldirektor 
zurück. Dieser richtete ein paar kurze Fra­
gen an das Mädchen, worauf alle drei den 
Aufzug betraten und sich in die Räume der 
KOnstferin begaben. 

Die Türen waren unverschlossen. Auf 
dem Boden des Schlafzimmers lag noch im­
mer Ingo Tolmains kleiner Revolver. Der 
Schirm der Nachttischlampe war zersplittert. 
Vom B'*tt zum Toilettentisch führte eine nocW 
frische Bhitspur. Auf dem Bett lan der bUiu-
i'rhsch mninrnde Ner^nvinlel der Künstlerin. 
. iclbit war nirgends aufzufinden. 
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Aus Stadt und £tutd 

Das SpicgclbNcI dar H«lmat 
Ein Dankbrief aui dam Feld« an dl« 

Helniatx«ttung 
Mit jeder Feldpostsendung lriff«t du bei 

•Um «in, liebe Helmalzeltung, und bereitest 
allen Karnernden, die du erreichit, eine große 
Freud«. Du bi«t uns allen draußen im Fein­
desland, ganj gl«ich, wo wir nun gerade un­
seren Dienst tun, zu einem treuen Freund 
und Begleiter geworden, d«n wir nicht mehr 
missen möchten. Mögen dir dies« Zeilen 
Dank aller Kameraden sein, zu deren Dol­
metsch ich mich mache. 

Gewiß, «s vergeht immer «inig« Zeit, bis 
wir dich in HInden haben, und neu« große 
Ereignisse haben sich meist von dem Zeit­
punkt deines Erscheinen» in der Heimat bis 
zu deiner Ankunft bei uns vollzogen, und 
wir können sie natürlich noch nicht in dir 
lesen Aber das macht dich deshalb uns nicht 
weniger lieb. Wir wissen zu genau, daß du 
(]ar nicht in der Lage sein kannst, auch uns 
hier draußen über die Geschehnisse dieser 
großen Zeit so rasch zu unterrichten, wie 
man das in der Heimat von dir gewohnt Ist. 
Diese deine Aufgabe in der Heimat erfüllen 
bei uns Im Felde unsere Frontzeitungen und 
der Rundfunk so weit wie mönlich. 

In der Art, wie wir dich Jetzt lesen, ha­
ben wir uns gegenüber der Zeit, ehe wir zu 
den Waffen greifen mußten, etwas umge­
stellt. Wir fangen nicht mehr ^uf der ersten 
Seile beim politischen Zeitgeschehen an, 
weil wir ja. wie gesagt, darüber gewöhnlich 
schon unterrichtet sind, sondern, wie in den 
Tiifisten Fällen unsere Frauen, auf der letzten 
Seite. Da gilt auch unser Blick nun den Fa-
milienanzeigen. So erfahren wir dieses und 
jenes frohe Familienereignis in unserem Be­
kanntenkreis durch dich. Du bringst uns aber 
auch so manchesmal die Kunde vom Helden­
tod eines Kameraden, mit dem wir da oder 
dort vor dem Krieg zusammentrafen oder der 
ims sonst irgendwie bekannt ist. Ihm gilt 
dann ein stilles Gedenken, oder man erzählt 
noch in engeren Kameradenkreisen von ihm. 

Uns interessiert aber auch der Veranstal-
tungskaiender. Wir tun die Film- und Thoa-
foraufführungen, Veranstaltungen der Orga­
nisationen und Vereine nicht mit einer un­
interessierten Geste ab, weil wir ja doch 
nicht daran teilhaben können. O nein, uns 
selbst wird ja im Rahmen der Truppenbe-
treuung durch gute Filme, Theatervorstellun­
gen, Varietö und Konzerte, wo immer das 
nur geht, und oft geschieht es dicht hinter 
der Front — soviel Freude»und Entspannunq 
gebracht, daß wir uns mitfreuen, wenn auch 
iinseren Angehörigen zu Hause von ihrer 
gewiß nicht leichten Arbeit und ihren Sor­
gen Erholung auf so mancheilei Art geboten 
wird. Wir erinnern uns dabei gerne, wenn 
auch mit etwas Sehnsucht im Herzen, daß 
wir einstmals ja mit unseren Lieben zu Hause 
diese Freude gemeinsam genießen konnten, 
und wir hoffen zuversichtlich, dereinst, wenn 
die Kanonen schweigen, in den Genuß alles 
dessen In noch freudigerer Welse zu kom­
men. 

Und wenn wir uns noch weiter mit dir 
beschäftigen, so können wir auch aus dir 
feststellen, wie sehr die Heimat arbeitet und 
bemüht ist, die Front zu unterstützen. Das 
bereitet uns frohe Genugtuung, die uns in 
Biisführlicher Welse dein lokaler Teil ver­
mittelt, dessen Lektüre uns weiter fesselt. Da 
werden uns doch alle Geschehnisse der Hei­
mat nahegebracht, aus Stadt und Land, aus 
dem öffentlichen Leben, aus Partei und Staat, 
aus Kunst und Wissenschaft, aus FamiHe und 
aus der mannigfaltigen Arbelt eben all derer, 
denen der Platz in der Heimat zugewiesen 
wurde, sei es in den Betrieben oder in der 
Landwirtschaft. Und wenn uns dann qar noch 
im Bilde die altvertraute Landschaft, unser 
*aaigWii:.W''„i! ; .ij. 

Marschb«f«hl für kommende Wochen 
Woeheae«dieliulu«9 In 4m Ivaieaflehulaiiffabiirfl Waraberf —» AMwlclifuni de« Kr«lt* 

stab«s und der OrtsgruppenfUhrer des Kreises Marburg-Stadt 

Samstag, den .11. Oktober, und Sonntag, j Gemeinsrhaftsabend. finem einleitenden Lied 
den I. November, kam in der Bundosschu- , folgten Lesungen, dl« zu d«n Herzen spra-
lungsburg Wurmberg eine Worhenendschu- j eben und die Teilnehmer mit unerschütter-
lung aller Amtstriger des Kreisütabes und lichem Glauben an das ewige Deutschland 
der Ortsgruppenführer des Kreises Marburg-
Stadt zur Durchführung. Nach der Flaggen^ 
hissung auf dem Appellplatz eröffnete Kreis-
führer Strobl die Wochenendschulung, wobei 
deren Zweck und Ziel bekanntgegeben wurde. 
Eine gründliche Ausrichtung für alle Aufga» 
ben, die der Steirische Heimatbund in den 
nächsten Wochen zu lösen hat. war die ge­
stellte Parole. 

In fast pausenloser Arbeit wurde dieses 
Ziel auch restlos erreicht. Der erst« Arbeits­
tag brachte drei Referate, in welchen die 
Vortragenden die wesentlichen Aufgaben 
ihrer Ämter aufzeigten und jene Probleme 
herausstellten, die von den Ortsgruppenfüh­
rern zu lösen sind. Die darauf folgenden leb* 
haften Wechselreden bewiesen den Elfer, 
mit dem alle an der Arbeit waren. Anschlle« 
ßend folgt« «ine Singstunde. Nach dem Ein­
holen der F|agge wurden ArbeltsgBmeln-
Schäften fleblldet, wobei die Schulungstell» 
nehmer Über Fragen aus dem Gebiete der 
Politik, der Weltansrhiuung und eines Ai» 
beltsgehlete« referierten. 

Nach dem Abendessen versammelten sich 
die Teilnehmer im Vortragssaal zu einem 

erfüllten. Mit dem Lied „Deutschland, heili 
ges Wort" fand der arbeitsreiche Tag seinen 
Abschluß. 

Am Sonntag wurde die Arbeit fortgesetzt. 
Nach dem Friihsport und der Morgenfeier 
sprach der Krei^führer über das Thema 
„Vom Kampf der nationalsozialistischen 
Weltansfhauung". Nach einem historischen 
Rückblick wurden die weltanschaulichen 
Fragen des Tages beleuchtet und der Marsch­
befehl für die kommenden Wochen erteilt. 
Anschließend folgten die restlichen Referate 
mit anschließenden Aussprachen. Mit einer 
Ansprache des Krei^führers und der Führer­
ehrung wurde die Wochenendschulung ge­
schlossen. 

Dl^e Veranstaltung, die den Auftakt für 
welter« S?j»ulungen bildete und In deren 
Mittelpunkt die weltanschauliche Ausrich­
tung stand, 0ah jedem Teilnehmer neuen 
Antrieb, so daß nun mit neuem starkem Rüst­
zeug an die Arbeit gegangen werden kann. 
Probleme, die im Kreise bestehen, wurden 
aufgerollt und In gegenseitiger Aussprache 
alle Zweifel und Fragen geklärt. 

geliebter Heimatort begegnet, dann, Heimat, 
sind wir mit dir auch draußen aufs «ngste 
verbunden! Angesichts deiner wird un« der 
Kampf, den wir zu führen gezwung«n wur­
den, noch sinnfälliger, und noch mehr wird 
uns bewußt, wie sehr wir dich lieben, deut-

nj. Trauunx in der Bundesjusendfiihrunü. 
SanistaR, den .il. Oktober, fand im Festsa.il 
clor nuiidesjuKendfllhrun? die Trauung der 
Mädelstabsleltprin Irmgard Frankl mit Ka­
meraden rrin* Seiler statt. Nach der Traii-

sches Land, und das Leben, das ih dir pulst. fcicrliclicii 
Es wird aber auch von allen an der Front, Hhcrreichunt det »Ippdnieulliters durch den 

die früher im Sport Ihren Körper lum heu- Brlutiaam« er.trriff der National-
tigen Nutzen stählten, dankbtr begrüßt, da# politisch« Referent In <Jer Riindesführung des 
du, liebe Heimatzeitung, trotz beschränkten Stelrlschen Heimatbundes, Pr. Hr. Carstan-
Umfanges, den Sport in deinen Spalten auch Icn, dai Wort. Cr tcdachte der Zeit, wo sich 
welter zur Geltung kommen läßt. Denn auch Im Unterland nur ein kleines Häuflein vo;i 
auf diesem Gebiet möchte der Soldat aus hecei-^terter .l'iKcnd trotz aller Ocfalircn vcr-
selner Heimat unterrichtet werden, weil er .saniiiiclte und daß au.s diesem 1(ref^ Irmgard 
den Sport liebt, nicht um des Sportes willen. Frankl n'clit weR/udcnkcn sei. Sie wird, 
sondern weil er seine Bedeutung heute mehr schloß Dr. CarstHtijen. in der Fhe ebenso 
denn je erkannt, und weil er wissen will, tapfer und treu ihre Pflicht erfüllen, wie sie 
wie die heranwachsende Jugend sich im 
Sport übt und sich auf diese Weise vorbe­
reitet, dem Vaterland zu dienen, 

So spiegelt sich in dir, unserer Heimat­
zeitung, uns hier draußen, die wir unter so 
ganz anderen Verhältnissen zu leben gezwun­
gen Find, die wir anrlere Länder, Sitten und j 
Gebräuche kennengelernt haben und wohl 
zumeist im schweren Kampf mit dem Geg­
ner liegen, in kurzen Ruhepausen die Heimat 
wider. Ob wir in Nord und Süd, in Ost und 
West sind, ganz gleich, du bildest, neben all 

es auch 'n unserem Kreis stets tat. Felerlie 
der. ccsunien von der SiiiR'-cliar des Bannes 

Stolzes Grqebnis des mitea 
OinrssaBligs 

Über 42 Millionen Seichsmark gesammelt 
10 Millionen mehr gespendet lii Im Vorjahr 

Der am 11. Oktober durchgeKfchiLe zweite 
Opfersonntag hatte ein vorläufiges SmneU 
ergebnis von 42 249 540,23 Reichsmark. Ge­
genüber der gleichen Sammlung das Vorjah­
res. die eine Summe von 12 271 ^131,72 Reichs­
mark erbrarhte, Ist also eine Zunahme von 
9 977 TOfl,."!! Reichsmark, dies sind 30,92 v. H.. 
zu verzeichnen. 

Mit diesem stolzen Ergebnis bestltlgt das 
deutsche Volk in der Heimat erneut das 
Wort, das der Fuhrer anlaßlieh der Eröff­
nung des Kriecfs-WHW 1942/43 sprach; 

„Deutscher Soldat, Du kannst beruhigt sein. 
Hinter Dir steht eine Heimat, dl« Dich nie­
mals im Stich lassen wird.'* 
2,5 Millionen Kameradenspende der aNn 

Soldaten 
Aus dem gelegentlich der Führertagung 

des NS-Reichskriegerbundes vom Reichs" 
kriegerführer General der Infanterie, ff-Ober-
gruppenführer Reinhard, erstatteten Bericht, 
der jetzt veröffentlicht wird, sind eine Reihe 
bemerkenswerter Leistungen der alten Sol­
daten hervorzuheben. Dank der Opferfreu-
digkeit der Kameraden kann die Truppen-
und Lazaretthetreuung großzügig durchge­
führt werden. 

Für die Kameradenspende sind bisher über 
2,5 Millionen Reichsmark zusammengebrocht 
worden. Besonderen Widerhall fand die Son-
dernktion für die Betreuung im Lazarett be­
findlicher Kameraden und ihrer Söhne durch 
die nächste Kameradschaft. 

Zum Schießwetfkampf stellten sich 1942 
insgesamt 690 639 Schüt7en und damit 70 000 
mehr als im Vorjahr. Für erholungsbedürl-
tin^ Frontsoldaten konnten 1941 zusammen 
.3744 Freiplcitze mit .54 ß.59 Verpflegungstagfm 
von den Kameraden des N.S-Reichskrieger-
bundep zur Verfügung gestellt werden. Der 
Zuwachs des Bundes aus neuen Gebieten 
erreichte während de« Krieges 86 Krets-
krieqerverbände. Die Beziehungen zu den 
Soldatenbiinden von Italien, Japan, Ungarn, 
Spanien, Finnland. Bulgarien und der Slowa­
kei wurden weiter vertieft. 

m. Vom 7ii5 überfahren. Am 29. Oktober 
194.' wurde im Bahnhofe Scliöti.itein-\\'iirTn-
had der ,30iüliri^e Schneider Wenirel Nemetr, 
von einem Per^nncnzuc: überfahren und te-

•MarburK-Stfidt umrahmten die Feierstunde, tötet, Fs wird Scl'-,sttriord vermutet 

Die Entstehung der Freimaurerei 
Piofeisor Schware-ßosiunitsch sprach in MarhurR 

Am Freitagabend sprach im Auftra.?c des' dem an. Heute sind die Haiintkriejshetaer 
Amtes Volkbilduni,' im Steirischen Meiinat-1 Ciiurchill und Roscvclt Logenbrüder. 
hunJ Professor Schwarx-rJostunitscIi im 
MarbuTKcr Kino.saal über das Tlicma >r)ie 

don Briefen unserer Lieben, eine Brücke von UntstehuuR der Freimaurerei«! An den An­
der Heimat zu uns Soldaten draußen, die dir .einer AusfilhrunRen stellte er Worte 

a ur immer dankbar bleiben werden. I Fuhrer.s, mit denen er schon lanuc vor 
Kriegsberichter Oskar Haueisen, PK der MachterKreifunp: das Wesen und die Cie-

• • • fahr der Freimaurerei kennzeichnete. Der 
f^edner pranRerte dann die Schuld an, die 
die Freimaurerei Weltkrieg wie auch 
schon an vielen vorhergehenden KrieRen 

m. Todesläli*. In der DammKa.sse 114 in 
Marburg verschied die Private Anna Wre-
sch.lk, 33 J.ihre alt, — Im Marburgcr Kran­
kenhaus starb dar 48iähriKe Besitzer Alois trug, ^ie entstand aus den Baupcnossenschai-
Koroschetz aus Obertäublinc 84. — In der •fn, die als Sonderrecht da.s Asylreclit hat-
Duchat.cchgasse 5 in Marburj; ist der 37idh- der Renaissflnce lösten sich diese 
r;i:e Annestellte Peter Dietmayer scstorben. naiihlitlen von der Kirche und nannten sich 
In Cilli starben ferner: Oreti Zamparutti im von da ab Freimaurer, Die erste (irnßlotre 
bllüicndcn Alter von 2S Jahren, und im liehen wurde am 24. .luli 1717 in London Rcsriiiulct. 
Alter von 79 Jahren Ursula Butscher. ' Führende Persönlichkeiten Rehörten ihr seU-

Sendet 
d i e  u n t e r s t e i r i s c h e  H e i m a t z e i t u n j r ,  d i e  „ M a r b u r g e r  

Zeitung" den Soldaten on die Front 1 

Die Freimaurerei ist nach Undern und 
Sy.stemen einReteilt. In ledern Land gibt es 
eine oder mehrere QroßloRcn. !n deti 
ist die Freimaurerei am meisten verbreitet. 
Auch in Deutschland war sie früher sehr 
stark, da viele au.s Unwissenheit und Neu-
Rier MitRlieder wurden. Die Reheininisvollen 
Riten waren es, die immer wieder harmlose 
Gemüter anzogen. Nur die höheren Grade 
wußten um das wirkliche Wesen der Frei­
maurerei. Sie diente übelster Snionage und 
lag Ranz in den Häncifn des Judentums, von 
ihrer allem Nationallsmus feindlichen Rin-
stellunR wußten die wenicsten MitKÜedcr. 

Professor Schwarz-Bo.itunitsch Rah dann 
ein anschauliches Bild vom Ritus, mit dem 
die neuen MitKlIeder aufRenommen werden 
und die Reheimnisvöllen Zeichen, durch die 
sich die Freimaurer erkennen. Die Schiide-
runRen seiner eiRenen frfahrunRCn mit der 
Freimaurerei Raben endjrlUtiRe Aufkläruns: 
über die Gefahr, die die Freimaurerei, von 
den internationalen Juden Releitet, bedeutet 
und von der sich Deutschland und seine 
Verbündeten befreit haben. St, 

Das wilde Meer 
\'on Adalbert .Maatnak 

Groß und einsam stand weit draußen am 
Riff der Leuchtturm. Im dunklen Turmzlm-
mer gegenüber dem kleinen Fenster lag auf 
einem einfachen Lager ein Weib. Ihr Haar 
war aufgelöst, und das bleiche Gesicht wie 
die vom Fieber glänzenden Augen deuteten 
darauf hin, daO hier ein Menach lelnen letz­
ten irdlachen Kampf mit aioh und der Um­
welt »uiButragen hatte, bevor er leine letzte 
Reif« antrat — hinüber in daa große Unbe­
kannte. 

An dem rohgeaimmerten Tisch in der 
Mitte der kleinen Stube i&O ein großer kräf-
tigrer Mann. Die verrußte Lampe Uber ihm 
verbreitete ein dUsterea Licht und üeß den 
Schatten des Mannea rieiengroA erscheinen 
wie er ao da saß, weit nach vorne geneigt 
imd den Kopf in beide Hände geatUtst. Wie 
ein furchteinflößender Wächter an der 
Pforte dea Schickaala wirkte der geipen* 
fitlsche Schatten im flackernden Licht der 
alten Lampe. 

»Erich!« Gequält kam es von den Lippen 
der Sterbenden. Müde und schwerfällig er» 
hob Bich der Mann und stapfte hlnUber zum 
Hcat seines Weibes. Mehr als fünfundzwan­
zig Jahre hatte er mit Ihr den Stürmen dea 
Lebens und dea Nordmeeres getrotzt, Freude 
und Leid hatten ale redlich geteilt. Die 
Freude, als Brich als junger kraftstrotzen­
der Mann die kaum achtzehnjährige Kri­
sline zum Weibe nahm, daa Leid — als 
ihnen das unbarmherzige Meer an einem 
Titife die beiden Kinder Knut und Hanne 
raubte. Btlll war es dann um sie geworden 
als flle, nun allein den schweren Dienst Im 
Leuchtturm versehen mußten. Lange Zelt 
hindurch vorsuchten sie im zähen Kampf 

mit dem Meere tapfer zu tragen, was Ihnen 
bestimmt war. Eines Tages Jedocli erkrankte 
Kristine und Erich vermochte nicht mehr 
die harte Arbelt zu bewältigen. So kam Pe­
tersen Ins Haus — ein junger Mann aus 
dem nächsten Küstendorfe, Die Einsamkeit 
und die UnbUl des Meeres brachte es mit 
sich, daß sie Freunde geworden waren. 
Wohl versuchte Petersen in seiner jungen 
unbeschwerten Heiterkeit ihr Los, und mit 
seinen unverbrauchten Kräften, Erich die 
Arbeit mx erleichtern. Das große Leid um 
die beiden Kinder zu mildem, vermochte 
auch Petersen nicht. 

Kaleidoskopartigen Bildern gleich er­
schaute Brich die Zeit seines Jungen QlUckes 
wieder. Er entsann sich jeder Einzelheit, 
die ihm im Lauf der Jahre und des Alltags 
entschwunden waren, wie er nun an Kri-
stlnes Bett faß und ihre heißen, fiebernden 
Hände in den seinen hielt. 

Langsam öffnete Kristine ihre Augen. Sie 
mußte sich Kum Sprechen zwingen. Für 
ai« galt SS noch eine Pflicht zu erfüllen. 
Was seit m^hr denn zwölf Jahren unaus­
gesprochen geblieben war, ihre Seele und 
ihr Gewissen belastet hatte, mußte Jetat — 
bevor es lu apät war — gesagt werden. 
Lange genug mußte sie darum büßen und 
an der Bette ihres Mannes, den sie liebte 
und dessen Glück und Ruhe sie darum nicht 
rauben durfte, leiden. Hatte sie doch die 
ganzen Jahre her nur aus Angst geschwie­
gen, weil sie fürchtete daQ sie Erich auf 
Immer verlieren müßte, wenn sie sprach. ( 

»Jetzt., jetzt mußt du es ihm sagen!« ^ 
hämmerte es dumpf und unerbittlich in ' 
Ihrem Hirn. I 

»Erich!« Ein angstvolles Stöhnen entrang i 
sich den Lippen der Sterbenden, da.s sich mit | 
dem loise wimmernden und klagenden Wind < 

zu einem Akkord des Leids verband. Sanft 
strichen Erichs Hände Uber Krlstines Stirn 
und Scheitel... Und Kristine begann nun 
wie im Selbstgespräch, kaum hörbar: 
»Erich, erinnerst du dich dessen, als du vor 
vielen Jahren mit Kapitän Hal.ström nach In­
dien gefahren bist? Der Dienst hier an den 
rauhen Klippen war hart und der Lohn ge­
ring. Du aber wolltest mich glücklich sehen. 
Deshalb warst du hinausgezogen, um für 
mich daa Glück und die Sonne zu holen, wie 
du Immer sagtest. Wir träumten wieder von 
Kindern die uns nicht das Meer rauben 
sollte, träumten von einem Häuschen und 
einer Kuh im Stall. Deshalb gingst du so 
weit fort von mir. Erinnerst du dich noch 
dessen?« — »Ja Kristine, ich entsinne mich 
— doch was soll's jetzt damit?« — Mühsam 
sprach Kristine welter: »So blieb loh mit 
dem jungen Petersen allein zurück. Der 
stürmische Herbst mit seinen rauhen Winden 
kam wieder ins Land gezogen. So sehr ich 
das tobende Meer, den heiseren Schrei der 
Möve und die drohenden Wolken an deiner 
Seite geliebt und ihnen getrotzt habe, jetzt 
— allein gelassen, fürchtete Ich mich vor 
ihnen. Du aber warst seit vielen Monaten 
fort und — ich wußte es — du kamst nicht 
so bald wieder. Die Abende wurden lang 
und kalt. Das kleine Turmzimmer war der 
einzige Raum In dem es hell und warm war. 
Petersen kam deshalb jeden Abend herauf. 
Er erzählte mir von seinen Reisen In fremde 
Länder und von seinen jugendlichen Plä­
nen. Wie verstand er zu erzählen! Gerne 
hörte ich ihm zu. Ich fühlte mich an seiner 
Seite geborgen und vergaß so mit der Zeit 
die unendlich große Einsamkeit, die um 
mich war. 

Eines Abends als es schneite und der 
Sturm um den Leuchtturm wieder heulte, 

kam Petersen zu mir in die kleine Turm­
kammer, Finster brütend saß er lange Zeit 
neben mir. Als ich Ihn fragte, warum er so 
still .sei, begann er mit erregter Stimme 
eine Sage zu erzählen, die er noch als 
Knabe von seiner Großmutter vernommen 
haHe. Es war eine jener uralten Sagen, die 
man sich in den Fischerdörfern erzählt und 
die von Geschlecht zu Geschlecht als Erbe 
übernommen wurden: .Alljährlich verlange 
daa wilde unbarmherzige Meer den Leib ei­
nes jungen Weibes als Opfer. Gelänge es ei­
nem starken mutigen Manne, dem Meer sein 
Opfer zu entreißen, dann würde es sein 
eigen — und das Meer wieder versöhnt —, 
Lange Zelt schwiegen wir beide und waren 
vor innerer Erregung nicht fähig zu spre­
chen, so sehr hatte uns die Macht der ural­
ten Sage In Ihren Bann geschlagen. Unsere 
Jugend und die Einsamkeit der langen Win­
ternacht weit draußen am Meer taten das 
Ihrige, um unsere Erregung zu stei[;ern. 
Plötzlich ftlhlte Ich Petersens Arme um 
meinen Leib geschlungen und fühlte seinen 
Mund. Noch gelang es mir, mich zu befielen 
und Petersen die Türe zu weisen. Velne 
Liebe zu dir war stärker als daa Verlangen 
des Blutes. Mit erschreckender Klarheit 
kam es mir jedoch zum Bewußtsein, daß 
ich fortan mit Petersen nicht mehr allein 
sein dürfe.« 

Erschöpft sank Kristine in die Kissen zu­
rück. Lange Zeit blieb es still in dem klei­
nen Raum. Dann fing Kristine wieder an ru 
erzählen: »Am nächsten Morgen hatte Pe­
tersen wieder viele und harte Arbeit zu 
leisten. Ich wußte, daß er den ganzen Tag 
nicht Zeit haben würde, sich um mich zu 
kümmern. Dle.se Gelegenheit wollte ich nüt­
zen und ich beschloß während seiner Abwe­
senheit Abschied vom Leuchtturm zu neh« 
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Nidel MS den Unterland «erden DarfgenelnschansUkrerinneH 
Glückliche auf dem Johannhof in Manatrost bei Graz — Gute Freundschaft mit 

Norwegerinnen geschlossen 
Bauerngartens, Frl. Kollmann, den Besuchern 
der Abschlußfeier gab. Daraach wurde dort 
zusiehst die Anlage des Bauerngartens mit 
allen seinen Einzelheiten — selbst die Sitz­
ecke wurde nicht vergessen — an Hand 
eines Modells gelehrt und alle wichtigen 
Fachfragen wie die Gemüselandwirtschaft, 
die Wechselwirtschaft, die Schädlingsbe­
kämpfung und schließlich die Verwertung 
der Erzeugnisse in der Küche, das Einko­
chen und Trocknen sowie die fachgemäße 
Lagerung im Keller theoretisch erörtert und 
sodann jede Handhabung nach Möglic'ikeit 
auch praktisch durchgeführt. 

Gleichzeitig wurden die Mädchen auch 

To den Dörfern der Steiermark, besondert 
aber auch in der Untersteiermark, gibt es 
•ehr viele junge Mädchen, die keine Gele­
genheit hatten, nach der Volksschule noch 
eine bäuerliche Berufsschule zu besuchen, um 
ihr Wissen in praktischer und fachlicher 
Hinsicht zu erweitern. Da sie, falls sie über 
19 Jahre alt sind, nicht mehr zum Berufs-
fchulbesuch verpflichtet werden können, 
wird in anderer Weise für ihre Fortbildung 
gesorgt werden. Hiezu werden dörfliche Ar­
beitsgemeinschaften geschaffen, in denen 
alles Notwendige für den ländlichen -Alltag, 
vor allem Kochen, Nähen, Gartenpflege usw. 
gelehrt und praktisch geübt wird. Diese 
Dorfgemeinschaften stehen unter der Leitung 
von jungen Führerinnen, die sich das erfor­
derliche Wissen in Kursen aneignen, wie sie 
gegenwärtig z. B. auf dem Johannhof in Ma­
riatrost bei Graz abgehalten werden. 

'Den Mädchen steht dort ein ganzes, freund­
lich eingerichtetes Haus mit Küche, Keller 
und Garten zur Verfügung. Jeder Kurs, bei 
dem die zukünftigen Dorfgemeinschaftsfüh-
rerinnen durch Fachlehrkräfte unterrichtet 
werden, dauert drei Wochen. In einem Kurs 
wird Kochen und Nähen, in einem anderen 
die Pflege des Bauerngartens gelehrt. Die 
Kursteilnehmerinnen wohnen im Internat 
des Johanneshofes, das die geschmackvolle 
und zweckmäßige Einrichtung aufweist wie 
die Lager des weiblichen Reichsarbeitsdien-
«les. Es steht daher der ganze Tag zu einer 
gründlichen weltanschaulichen, fachlichen 
Und sportlichen Ausbildung zur Verfügung. 

Vor kurzem wurde ein Kurs über die 
Pflege des Bauerngartens mit einer kleinen 
festlichen Schlußveranstaltung beendet, Lin­
ter den Kursteilnehmerinnen befanden sich 
auch mehrere Untersteirerinnen und drei 
junge Norwegerinnen, die durch den deutsch­
norwegischen Landjugendaustausch auf ein 
halbes Jahr nach der Steiermark gekommen 
waren, wo sie auf obersteirischen Bauern­
höfen die alpenländische Landwirtschaft ken­
nenlernten. (Im Austauschwege kamen dafür 
zwei steirische Landmädchen nach Norwe­
gen.) 

Die Gründlichkeit der Kursausbildung war 
aus einem kurzen Hinweis erkennbar, den ' . 
die Leiterin des Kurses über die Pflege des | aulQMTl'Ll^lwf IR oOIIODIil QQQ IlflSl 

Wie schon bekantit, findet am 5. Novem­
ber in der Ortsgruppe Gonobitz erstmalig ein 
Konzertabend und am 6. November in der 
Ortsgruppe Rast ein Solistenabend statt. Mit 
diesen Veranstaltungen hat der Steirische 
Heimatbund den immer reger werdenden 
Wünschen der kunstfreudigen Volksgenossen 
Re(:hnung getragen und wird bei den beiden 
Konzertveranstaltungen Werke und Lieder 
von Schubert, Haydn, Mozart, Dwofak, Verdi, 
Puccini, Joh. Strauß, Lehar, Gauby und an­
deren deutschen Tonkünstlern zu Gehör biin-
gen. Ausführende des Konzertabends in Go<-
nobitz sind das Grazer Frauen-Streichquartett 
unter Leitung von Lotte Krisper Leipert, Dr. 
Otto Stern, Tenor, und Franz Theodor Kauf­
mann am Flügel. Den Solisten-Abend in Rast 
bestreiten Lotte Krisper Leipert, Violine, 
Dr. Otto Stern, Tenor, und Prof. Kaufmann, 
Klavier. 

* 

Sollstenkonzertabend In Polstrau 
Im dichtbesetzten Kulturheim der Orts­

gruppe Polstrau des Steirischen Heimatbun­
des fand Freitag, den 30. Oktober ein Soli­
stenkonzert statt, an dem Lotte Krisper-
Leipert (Geige). Dr Stern (Tenor) und Prof. 
Kaufmann (Klavier) mitwirkten. Mit Begei-

durch dio LandesjugAndwartin, Frl. Schörk 
maier, betreut. Ein besonderes Erlebnis bil 
dete für die Kurste41nehraerinnen die Teil 
nähme an dem eindrucksvollen Grazer Ernte 
dankfest Des weiteren verdient Erwähnung 
daß die Überschüsse der Erzeugnisse des 
Kurses für Gartenpflege den Grazer Laza 
retten für unsere verwundeten Soldaten zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Die Untersteirerinnen gehörten zu den be­
geistertsten Kursteilnehmerinnen, denen vor 
allem auch das schöne Gemeinschaltserleb-
nis des Zusammenseins mit gleichaltrigen 
Mädchcm aus dem ganzen Gaugebiet beson­
dere Freude bereitete 

mm 

Ausmarsch zur Haggenhissuug Auiiiuliineii; U. Kau^icticiiouucr 
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die vorgetragenen Opern- und Musikstücke. 
Ein von den Künstlern selbst komponiertes 
Lied „Du mein Heimatland" schloß den schö­
nen Abend, für den die Anwesenden mit 
herzlichem Beifall dankten. 

UDtersteirerinnen aus Cüll und Lnttenberg 
bringen die Koblrabiernte im Jokannhol ein 

iiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiinHiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiii 
m. Abschied von fiorlan Bender. Qestern 

nachmittag wurde der Mitarbeiter der Dienst­
stelle des Beauftragten des Reichskoniinis-
sars für die Festigung Deutschen Volkstums 
in Marburg-Drau, Revisor der Hauptabtei­
lung Wirtschaft, und Oberleutnant a. D« 
Florian Bender, unter zahlreicher Beteiligung 
seiner Berufskameraden und der vielen Be­
kannten zu Grabe getragen. Der unerwartet 
Verschiedene machte sich seinerzeit um das 
Marburger Gewerbe verdient, er war auch 
lange Zeit der Billardmeister Marburgs. Die 
Dienst!\telle verliert in dem Verstorbenen 
einen überaus treuen Beamten, der sich in 
Berufs- und Bekanntenkreisen allgemeiner 
Wertschätzung erfreute. 

m. UnRlUckslälle Der Besitzer Stefan Wi-
char, 53 Jahre alt, aus Radisel 13, bei Schlei­
nitz, stürzte von der Dachkammer, wobei er 
eine Schulterblattverletzung erlitt. — Die 
Scheuerfrau Juliane Purgai aus der Qrazer» 
Straß« iri Marburg erlitt eine Blutvergiftung 
an der rechten Hand. — Während des Kir-

, chenganges fiel die 75jährige Grundbesitzerin 
! Fanny Terant aus Egidi so unglücklich, daß 
i 'iie sich eine Kopfverletzung zuzog. — Der 
36iährige Pferdeknecht Josef Woduschek aus 

. Dorfe! bei Fraßlau stürzte mit dem Fahrrad, 
wobei er schwere Hautabschürfungen ain 
Kopfe erlitt. — Die Grundbesitzerin Maria 
Bresnik, 53 Jahre alt. aus Hansdorf bei Neg-
gau, fuhr mit ihrem Pferdegespann, als die 
Pferde plötzlich scheuten, sodaß die Bäuerin 
infolge des jähen Stoßes vom Wagen fiel 
und innere Verletzungen sowie Hautabschür­
fungen davontrug. — Der 29jührige Hauswart 
Peter Skerletz verletzte sich beim Holzzer­
kleinern die linke Hand. — Alle Verunglück' 
ten befinden sich im Marburger Krankenhaus. 

Fahr'n ma Euer Gnaden 

GlQckllch sind Ella, Karl und Marlt, flie drei 
norwegischen Kurstellnehmerlnnen 

Eine ErstaullUhrung Im 

Wiener Gemütlichkeit und das vielzitierte 
„goldene Wiener Herz" will Oskar Weber 
in seinem Singspiel „Fahr'n ma Euer Gna­
den" auf die Bühne steilen. Er hat sich dazu 
dankbare und bewährte Objekte ausgewählt. 
Im Mittelpunkt der Handlung steht ein alter 
Weaner Fiaker, dem man sein Gewerbe ent­
zogen hat und der nun der „guten alten 
Zeit" nachtrauert und sich mit der neuen 
nicht befreunden kann Daß er sich schließ­
lich doch mit ihr versöhnt, bewirkt ein jun­
ger Taxichauffeur, der ihm einen Beweis 
dafür gibt, daß die Donaustadt auch in der 
neuen Zeit prachtvolle Menschen aufzuwei­
sen hat, auch wenn sie statt mit wirklichen 
Pferdekräften mit PS fahren. Eine reizende 
Liebesgeschichte zwischen dem Taxichauf­
feur und der Tochter Franzi des Fiakers 
Johann Gschwandtner, genannt der „harbe 

sterung verfolglen die zahlreichen Zuhörer , •>»« g^eichnete Wiener Typen, 
' ^ {Schrammelmusik, Couplets und das ganze 

" Wiener Milieu verhelfen dem Stück weiter 
man und mit einem Kahn zu meiner Baae 
ru fahren, die mich schon Iang:e eingeladen 
hatte. Efl war ein außerordentlich stiller 
Morgen. Wohl hingen schwere Wolken, droh­
end und düster am Himmel, doch das Meer 
war ruhig. Ein letzter Blick auf die Stätte 
meinea einstiges Glücks, ein letzter Gruß 
an dich — dann fuhr ich los. Weit war ich 
schon vom Leuchtturm fort, als der Sturm 
unerwartet und jäh hereinbrach. Mit aller 
Macht kämpfte ich, um das Boot im Kurs 
SU halten. Doch immer weiter trieb es ab. 
Bald hob eine Welle das Boot turmhoch 
in die Höhe, dann wurde es mit rasender 
Schnelligkeit in die Tiefe geschleudert. 
Noch vernahm ich die erregten Schreie der 
unruhig flatternden Möwen — da... als ich 
aus tiefer Ohnmacht erwachte, sah ich in 
die blauen Augen Petersens, der mich wie 
•in willenloses Kind auf seinen starken Ar­
men die stelle Treppe hinauf ins kleine 
Turmxinamer trug. Mein Kampf war nutsdos 
gewesen — Petersen hatte dem Meer sein 
Opfer entrissen... Er ist nun schon lange 
tot, wie du weißt!« 

In dem kleinen düsteren Raum war es nun 
ganz still geworden. Draußen aber ging die 
Hölle los. Immer näher kam das Gewitter. 
Kein Slemlein war mehr am nachtdunklen 
Himmel zu sehen. Dafür zuckte Blitz auf 
Blitz grell auf. Der Wind wuchs zum Or-

Erich die Augen der geliebten Frau für im- zu seiner Zugkraft. 
mer geschlossen hatte. I Den echten Weaner Fiaker gestaltet Paul 

Im dämmarndeh Morgen legte sich der . Hagen-Stiller mit viel Herz und feinem Ge-
Sturm. Möwen flogen über die weite See. | fühl für Wiener Art und Wiener Gemüt zu 
Ihre Schwingen schimmerten im Licht des einer sehr gut gesehenen Type. Inge Rosen-
Jungen Tages. Als die ersten Sonnenstrahlen ^erg verkörpert in der Franzi, ein herziges 
auch in die kleine Turmkammer drangen i Wienermadl. Frisch, lebendig, herzig und mit 
und das Antlitz der friedlichen Toten um- entzückender Natürlichkeit gespielt Richard 
säumten, legten sich zwei welche Arme, um 
den Hals des verlassenen Mannes. 

Es war EIkje, Kristines Kind. 

Marburger Stadttheater 

Nagy zeigte sich diesmal als Taxichaufleui 
in einer Liebhaberrolle, und sie gelang ihm 
so gut, daß man seiner Vielseitigkeit wie 
seiner Begabung auch für dieses Fach hohe 
Anerkennung zollen muß. 

Auch die kleineren Rollen waren in guten 
Händen. Lois Groß als ehemaliger Fiaker, 
Friedl Weiß als eine mannstolle Taxiunter­
nehmerin, Karl Schellenberg als Stadtrat 
(eine glänzend angelegte CharakterBgur), 
Otto Welte hatte als Gemeindediener unge-
heuie Lacherfolge. Johannes Ferigo sprang 
für den auf dem Programm stehenden Wolf 
Erich in der Rolle eines reichen Amerika­
ners ein. 

Bemerkenswert ist, wie gut sich all« 
Schauspieler auch im Gesang zeigten. An 
allem merkte man die sichere Hand des 
Oberspiellelters Richard Nagy, Die musika­
lische Leitung hatte Leopold Matlauschek, 
der mit seinen Musikern die Musik von Karl 
Hieß liebenswürdig und ansprechend brachte. 
In das Bühnenbild legte Gottlieb Ussar echta 
Wiener Gemütlichkeit. 

Lang anhaltender Beifall und das stürmi­
sche Verlangen nach Zugaben von Singsze­
nen zeigten, daß das nette und unterhalt­
same, wenn auch nicht sehr anspruchsvolle 
Stück wieder einmal ein Publikumserfolg i8t4 

I > Gretel Stühler 

Der \D;ra({ 
„Herr Br^solmann. ich hlllc Siv* um 

die Hand Ihrer Toclilvr Annor.iarie", sai;! 
der junge Mann und blicUi schüc'»'.';ni und 
erwartungsvoll auf den künfiigen Scliwie-
gervater. 

„Soso junjjor Mann, halx*n -Sic sich das 
auch gründlich ül>oriL'öl? Können 5ic ül)cr. 

rha hauDt eine Familie erhallen? 
„Ich denke doch Ja .. 
„Immerhia — bedenken Sie. 

zwölf Personen!" 
wir sind 

Das Tlschp-ebet 
Peterle ist im Kinderheim In Bayern. Am 

ersten Mittag, kaum sitzt er am Tisch 
spricht die Schwester ein Gebet. Peteil 
macht erstaunte Augen. »Nun?« fragt d' 
Schwester, als sie fertig ist, »betet ihr zn 

kan — und das Meer sprang gleich einem 'Hause mittags nicht?« 
wilden Tier den Fels an, daß der Leucht- »Nein«, sagt Peterle.' 
türm in seinen Grundmauern erzitterte. Jäh >Ach«, schüttelt die Schwester verwunde 
fuhr Kristine auf. Sie wollte noch etwas ^ den Kopf. 
sagen. Erich beugte sich zu ihr herab — und >Nur einmal«, überlegt Peterle, »hat Vat 
vernahm nur mehr die mit letzter Kraft 
gehauchten Worte seines uterbenden Weibes; 
»Elkje ist mein und Petersens Kind! Sei gut 
zu ihr — und verae'he mir!« Dann snnk 
Kristines Kopf Biir Seite. Fj'n stilles LR-
ehein d»« Antllts der Toten — als Ii^''lelsch sein? 

im Restaurant gebetet.« 
»Ja, und?« lächelt die Schwester, »war 

hat er denn da für eine Gebet gesprochen?« 
»Da hat er gesagt«, flüstert Peterle: »du 

ll'ber Gott, s'^'len f's«« fOnf-»«7r Or^rn"! Paul WelB, Lols Groß, 
SsMa aus MFahr'n m« fiuei c>it,i<Jaa" 

Autnahme. Perico, Marbarl 
Richard und Ingo Ro?»"-' <• -r In einer 
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Vergeode heim Emrgle. notze siei 
Aufruf an alle deutsch« Gcmeioden und 
Gemeindeverbftnde zur Einsparung von Kohle, 

Gas und Elektrizltlt 
Reichsleiter Oberbürgermeister Fiehler, 

Leiter des Hauptamtes für Kommunalpolitik 
der NSDAP und Vorsitzender des deutschen 
Gemeindetages, richtet an alle deutschen Ge­
meinden und Gemeindeverbände folgenden 
Aufruf: 

„Der Reichsmarschall des Großdeutschen 
Reiches, hat das ganze deutsche Volk auf­
gefordert, mit Kohle, Gas und Elektrizität 
sparsam umzugehen, damit die so ersparten 
Energiemengen aller Art für dl« ständige 
Verbesserung der Rüstung unserer Soldaten 
zur Verfügung stehen und der siegreichen 
Beendigung des Krieges dienen. 

Ich weiß, daß die Leiter und Gefolgschaf­
ten der Gemeinden und Gemeindeverbände 
wie bei jedem Einsatz für das Gemeinwohl 
in der Erfüllung auch dieser kriegswichtigen 
Aufgabe vorbildlich sein werden. Deshalb 
erwarte ich, daß sich die Leiter der Gemein­
den und Gemeindeverbände mit allen Kräf­
ten persönlich dafür einsetzen,~ daß inner­
halb ihres Einflußbereichs jeder vermeidbare 
Verbrauch an Elektrizität, Gas und Kohle 
unterbleibt und der unvermeidbare Ver» 
brauch auf ein Mindestmaß eingeschränkt 
wird. Mehr als je ist dabei der bewährte 
Grundsatz jeder ordentlichen Verwaltung an­
zuwenden, daß der größte Erfolg mit mög­
lichst geringem Aufwand erreicht werden 
muß. Jede Glühlampe, jeder Motor, jeder 
elektrische Heizkörper und alle anderen 
Strom- und Gasgeräte verbrauchen Kohle und 
Kräfte, die anderwärts für Front und Heimat 
nützlich eingesetzt werden könnten. 

Denkt daran, wie wichtig die Strom- und 
Gasersparnis besonders in der Zeit der stärk­
sten Tagesbelastung der Werke ist, die je­
des Elektrizitäts- und Gaswerk bekanntgibt! 

Niemand erwartet von uns einen Verzicht 
auf den wirklich notwendigen Energiever­
brauch. Wenn die Leiter und Gefolgschaften 
der gemeinlichen Dienststellen, Anstalten und 
Betriebe ihren Licht- und Wärmeaufwand 
und ihren gesamten Strom- und Gasverbrauch 
gewissenhaft selbst überwachen sowie auf­
merksam jede Verschwendung von Elektri* 
zität. Gas und Kohle vermeiden und ihr 
tiberall entgegentreten, so verwirklichen sie 
d i e  v e r n ü n f t i g e  F o r d e r u n g :  V e r g e u d e  
I c e i n e  E n e r g i e  —  n u t z e  s i e l  

Spo« und Tumsn 

SchiMsw«ttkMiiipf« dm D«iitschM lugmid In CUU 
g«g«n d«n Bann Obarwarth 

In der letzten Woche konnte man auch am 
Schießstand des Bannes Cilli einen regen Be­
trieb betrachten. Die Cillier Juncens probten 
nämlich für einen Vergleichswettkampf mit 
dem • Bann Oberwarth. Der Kampf selbst 
\^Tirde dann Sonntasf, deih 24. Oktober, aus­
getragen. Der Kampf war spannend, doch 
mußten schließlich die Cillier den Sieg ihren 
Kameraden aus der Steiermark überlassen. 
Die beste Einzelleistung konnte jedoch ein 
Fähnleinführer des Bannes Cilli erreichen. 

Mit der Siegerverkündigung und einem an­
schließenden Kameradschaftsabend fand die­
ses Treffen seinen Abschluß. 

Obwohl die Cillier-Mannschaft eine noch 
nicht so lange Schießausbildung genossen 
hat wie ihre Kameraden, • stand sie ihnen 
trotzdem nicht viel nach. Nun wird wieder 
fleißig weiter geübt um bei den in Kürze 
stattfindenden Oegenkainpf in Oberwarth 
einen Ausgleich zu schaffen, * 

9 6 1 2 36:16 13 
9 6 1 2 29:16 13 
9 6 l 2 23:23 13 
8 5 1 2 3d:20' 11 
9 4 3 2 29:22 11 
9 5 1 3- 21:19 11 
9 3 1 5 21:23 7 
9 2 3 4 12:20 f 
8 2 2 4 14:14 6 
9 2 2 ft 21:27 6 

10 0 0 10 10:46 0 

ni. Heute Kursbeginn des DRK In Win-
dischxraz. Wie wir schon berichteten, be­
ginnt heute Dienstag, den 3. November, um 
ä) Uhr, der Ausbildungskurs für Helfer und 
Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes in 
Windiscligraz. Restliche Anmeldungen wer­
den noch vor Beginn der Unterrichtsstunden 
vorgenommen. 

m. Arbeitstagunt der Lehrerschalt in Sei-
tendorf. Vor kurzem fand in Seitendorf eine 
Arbeitstagung der Lehrerschaft dw Arbeits­
gemeinschaft Würz statt. Rektor *flugo Sti-
ber eröffnete die Tagung mit der Begrüßung 
des Qastes Schulrat Schneider und der neu 
hinzugekonimenen Kameraden, worauf Schul­
rat Schneider zu den TeilnehHiern sprach. 
Nach einleitenden Worten, die die neuen 
Wege im Zeichenunterricht kennzeichneten, 
erlebten die Kameraden eine aufschlußreiche 
Zeichenstunde, in der sie das Gehörte prak­
tisch bestätigt fanden. 

m. Selbstmordversuch. Die 27jährige Ar-
beitersgattln Stefanie Klanitschek aus dem 
47.-Platz in Marburg trank in einem Momente 
seelischer Depression eine größere Menge 
Lysol. Sie wurde vom Deutschen Roten Kreuz 
ijis Marburger Krankenhaus eingeliefert. 

Stand in der Bmiclisklasse 
Rapid-Wien sieht nun wieder an der Spitze 

der Tabellenordnung der Fußballmeisterschaft 
der Donau- und Alpengaue. Die Reihung lau­
tet nach den letzten Punktekämpfen wie 
folgt: 
Rapid 
WAG 
Austria 
Vienna 
Sportkhxb 
FAC 
Adjnira 
Wacker 
RSG Wien 
FC Wien 
Sturm 

Der Tenne bei den Spartlem 
Die 13. Meijischreinapiele erlebten am 

Sonntag insofern einen gewissen Höhepunkt, 
als das'Kaiaerpaar im Stadion erschien und 

»mit Interesse mehrere Stunden lang den Maa­
senvorführungen auf dem Rasen folgte. In 
Begleitung des Tenno befanden sich neben 
kaiserlichen Prinzen und Prlnsseasinnen auch 
Premierminister Genertl Toio. ' * ' . 

t Om Treffen der BtAdtemaiuiMliaftefi von, 
KttnigMkerg und lUga schloß vor 7000 Zu-
scliauern Iii unentschieden. Dadurch hatte 
dieser Rückkampf das gleiche Ergebnis wie 
die erste Begegnung in Riga. 

: Die llailenJttd»port-Melstei«diaft«n wur­
den am Sonntai^ vor 5000 Zuschauem in 
Hannover entschieden. Im Elner-Kurvstfah-
ren verteidigte Kurt Heincke seinen Titel er­
folgreich gegen Europameister Frey. Bei 
den Endspielen um die Meisterschaft im Rad­
ball gewarm die Post Hamburg mit Schul z-
Oldenschläger den entacheidenden Kampf ge­
gen Leipzig—Lindenau 2 (Hellwig—Benne­
witz) mit 7:6. 

: Bulgarien noch Kweünal unterlegen. Die 
durch Spieler des JSK ^fia verstärkte bul­
garische Meisterelf von Lewaky ist auf ihrer 
türkischen Rei^e bisher ohne Erfolg geblie­
ben. Im zweiten Spiel wurden die Bulgaren 
von Fener Baatsche mit 2:1 (2:0) und im 
dritten Treffen von der Istanbuler Stadt­
mannschaft sogar mit 3:0 geschlagen. 

: Die in Rennes, Pari» und Bordeaux gar-
nitonierteh deutschen Soldaten standen sich 
am SormtB^ in Bordeaux in einem Lficht-
athletikkampfe gegenüber, den Renne« mit 
58 Punkten gewann. Paris und Bordeaux teil­
ten mit je 56 Punkten den zweiten Platz. 

: Die neue kroatische Fußballmeisterschaft 
wird in fünf Gaugruppen abgewickelt. In der 
spielstärksten A gramer Gruppe landete Grad­
janski einen zweistelligen 14:0-Sieg über Li-
cania. Der Meister Concordia Agram besiegte 
Ferraria mit 5:0 und HASK Agram schlug 
den Polizei SK mit 3:1. Die Mannschaften des 
Straßenbahner- und Eisenbahner-Sportklubs 
trennten sich 1:1 unentschieden. 

Aus altet lüeit 

Mit 110 Paar Schuhen von der Wiege bis zum Brahe 
»2000mal Haarschneiden und Frisieren, bitte« — 30000 Hektoliter Wasser braucht der 

Mensch in seinem Leben 

Das menschliche Leben besteht aus Wech­
sel und VerbraiKh. Man hat ausgerechnet, 
wie viel Zeit der Mensch »im Durchschnitti 
verbringt mit Essen und Trinken, mit Wachen 
und Scnlafen, mit Arbeit und Erholung. Se­
hen wir einmal zu, wie sich das menschliche 
Leben unter dem Gesichtswinkel ausnimmt, 
was in ihm an allgemeinen und üblichsten Be­
darf verbraucht, verschleißt und abgenutzt 
wird. Für solche Veranschlagungen kann 
man natürlich nur von dem »statistischen« 
.Menschen; dem »Normalmenschen« ausgehen, 
der zwar in Fleisch und Blut-nicht vorkommt, 
mit dem allein aber sich nach Adam Riese 
rechnen läßt. Wir denken uns also einen sol­
chen Normalmenschen, der selbstverständlich 
auch in normalen Zeiten lebtk normale Ge­
sundheit, normale Bedürfnisse, normale Ge­
wohnheiten hat und normale Ansprüche stellt. 
Dieser Mensch sei männlichen Geschlechts, 
denn die Frau, selbst die »statistische«, ist 
schwieriger und problematischer, als der 
Mann, und deshalb wollen wir Uns hier auf 
sie nicht einlassen. 

Man kann veranschlagen, daß wir auf dem 
Lebensweg, wenn wir üin 70 Jahre lang pil­
gern dürfen, etwa HO Paar Schuhe zerrei­
ßen. An Socken — der Normalrtiensch ist 
selbstverständlich sparsam und seine Lebens­
gefährtin fleißig und ordentlich, so,daß je­
des Paar Strümpfe erst abgelegt wird, wenn 
sie nicht mehr zu stopfen sind — an Socken 
dürften bei Tippeln von der Wiege bis zur 
Bahre rund 2(X) Paar verbraucht werden, 
wenn wir voraussetzen, daß die wirtschaftli­
chen Verhältnisse des Normalmenschen zwar 
geordnet, aber keineswegs üppig sind. Auf 
jeden Fall legt er Wert darauf, immer sauber 
lind gepflegt auszusehen und sucht deshalb 
ISOO- bis 20(10mal den Friseur auf. (Rasieren 

ben ICK) Anzüge zubilligen, so ist das schon 
eine Zahl, zu der es viele Normalmenschen 
nicht bringen. Recht stattlich nimmt sich die 
Menge an Wasser aus, die jeder von uns zur 
Ernährung, zum Trinken und zur Reinigung 
In Glas, Topf, Eimer und Wanne laufen läßt. 
Sie ist mit 20 bis 30 tausend Hektolitern eher 
zu niedrig als zu hoch geschätzt. Rund 50mal 
hat der Durchschnittsmensch die Freude des 
neuen Hutes, vielleicht 30mal 'die des neuen 
Mantels. 

Sehr klein werden die Zahlen bei den wert­
vollen und dauerhaftesten Gebrauchsgegen­
ständen. Da ist zum Beispiel die Uhr, die in 
der Tasche oder am Handgelenjc den Marsch 
durchs Dasein mitmacht. Nehmen wir hier ei­
nen Verbrauch von zwei bis drei Stück an, 
so ist das wohl schon reichlich gerechnet, 
ebenso, wenn wir die Taschenmesser auf 
höchstens sechs Stück beziffern. An Hemden 
werden es die meisten nicht über drei bis 
vier Dufzend brin|[en. Und wie viel Bleistifte 
verschreiben wir mi Leben? Schwer zu sa­
gen. Der eine vielleicht 20, der andere das 
Fünf- oder Sechsfache: Schließen wir die 
kleine Zahlenfahrt durchs L^bcn mit der Seife. 
Wer seine 3(X) Stück ve^^'a8chen hat, natür­
lich nur für Körperwäsche, kann sagen, daß 
er der normalen Reinlichkeit zum mindesten 
genügt hat. Aber vergessen wir nicht, daß 
alle Berechnungen dieser Art in gewissen 
Grenzen immer schwankend und fließend 
sind. Es ist deshalb sehr wohl möglich, daß 
ein anderer »Normalmensch« die Feder zur 
Hand nimmt und für Seife und Hüte, für 
Schuhe und H<iarschhe{den und was sonst 
auch immer, uns erheblich niedrigere oder 
höhere Zahlen an den Kopf wirft. Denn das 

Normale« ist — mit Theodor Fontane zu re-

a. Neger sehen auch im Dunkeln. Es ist als 
Allgemcinerscheinung bekannt, daß mit fort­
schreitender Kultur die Sinne des Menschen 
schwächer werden. Einzelne, in der Tierwelt 
zum Teil hochentwickelte Fähigkeiten, wie 
Raumgefül^l, Kichtungsgefühl und Ortssinn, 
sind beim Menschen bis auf schwache Spu­
ren geschwunden. Gesicht, Gehör und Geruch 
sind bei Naturvölkern noch ungleich schärfer, 
als bei . den Angehörigen der hochentwicUel-
.ten Kuiturrassen. Einen neuen Beleg für diese 
Erscheinung lieferten wissenschaftliche Un-

.tersuchungen, die in Italien hinsichtlich,des 
Gesichtssinnes durchgeführt wurden!' "^it 
mehreren tausend weißen und farbigen Per­
sonen wurde folgender Versuch geniAcht: In 
einem völlig verdunkelten Raum stellte sich 
ein Arzt in einer Entfernung von 40 Meter 
von den Versuchspersonen auf.'Er hielt einen 
Stab irt der Hand, der an einef Seite mit ei­
nem M/eißen P.apiersfeeifen beklebt war. Die­
sen hielt er (fen ViewiKhspersonen bald mit 
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der beklebten, bald mit der unbeklebten Seite, 
bald vertikal, bald horizontal entgegen. Es 
ergab sich, daß sämtliche Neger das weiße 
Papier selbst im vollständ-g i ciitloson Raum 
zu erkennen vermocDten, '"iihrend dies nur 
einem kleinen Teil der weißen Versuchsper-
so»»en erst gelang, wenn der Arzt sich ihnen 
auf 15 Meter näherte. 

Einfaches Reiept 
Ein Bekannter fragt einen befreundeten 

Arzt: „Sagen Sie, Doktor, wie haben Sie es 
nur fertig gebracht, Fräulein Müller von ihrer 
schrecklichen Nervosität zu heilen?" 

„Es war ganz einfach", meinte der Arzt, 
„ich habe ihr gesagt, Nervosität sei immer 
eine Alterserschelnung." 

Klehier liKeiinr Jed«! Wort kmtet fflr 
Stellencesacht 6 Rirf das 
tettsedrnckie Wort 26 
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Schweres, antikes Silberfoe-
steck mit Kassette und fast 
neue Mandoline um 270 RM 
verkauft Koren, Marburg-Dr., 
Mozartstraße 22. 11366-3 

Fast neuer, grauer Pelzman* 
te| um 650 RM zu verkaufen. 
Anfragen in der Verw. ' 

U352-3 

tut er sich selbst,) Wenn wir ihm fi;r sein Le- den — immer »ein weites Feld«. 

Zwei schöne, moderne Klub* 
Fauteuils zu verkaufen, beide 
um 500 Rm. Anfragen; Te-
getthoffstraße 49, im Hofe. 
Marburg. 11351-3 

Gesellschaftszimmer. Salon, 
wegen Übersiedlunc zu ver­
kaufen. RM ?500. Zu besich­
tigen: Cilli, Fritz-Zaugger-
Platz U. 11317-3 

Getragener Pelzmantel oder 
Jacke zu kaufen gesucht. Zu­
schriften unter »Pelz« an die 
Verwaltung. 11353-4 

Tischherd zu kaufen gesucht. 
Aneebote M. Gasper, Trie-
sterstraße 1. Marburg, Gast­
haus Furlan. 11^0^-4 

Gut erhalteucr Stutzflügel und 
ein Rundfunkapparat wird so­
fort zu kaufen eesucht. An­
träge an die Vertretung der 
Tagespost, Cilli. Ringstraße 
2^1. unter »Stutzflüjrel-Ründ-
funk«. 11307 

Suche für meinen Sohn Lehr* 
platz im Gemischtwarenge­
schäft in Marburg, womög­
lich mit voller Verpflegung. 
Johann Kristl, Post Margare­
ten, Wachsenberg 18. 

11355-5 

Ökonom, Absolvent d. Wein-, 
Obst- und Ackerbauschule, 
mit langjähr. Praxis, Fach­
mann in allen Zweigen der 
Landwirtschaft, will ehestens 
seinen Posten ändern. Zu­
schriften unter »Ehrlich und 
nüchtifrn« an die Geschäfts­
stelle der >Marburger Zei­
tung« in Cilli. 11182-5 

OffiM SUUik 

Ver EiiietelliM( res Arbeita* 
krttlteo aofi die Zasiiminneg 
dee niitSadifee Arbelteaaite* 

eingeholi werdee. 

VeriäBliche Köchin für alles 
wird aufgenommen. Anfragen 
bei Büdereldt, Marburg-Drau, 
Herrengasse 14/1. 11359-8 

Lohnverrechner-in mit Praxis 
dringend gesucht. Anträge 
unter '»LoRnverrechner« an 
die Verwaltung. 11354-6 

TuchMge ,Friseurin, die in 
Dauerwellen und Haarfärben 
versiert ist, findet guten Dau-
eroosten, Zuschriften unter 
"oD^menfriseurin«: an die 
Verwaltung. 11356-6 

Ehrliches Stubenmädchen od. 
Mädchcn für alles dringendst 
gesucht. Franz, Marburg-Dr., 
Ätellingerstraße 19. 113,57-6 

Hausmeisterehepaar wird ge­
sucht. Die Frau soll auch Be­
dienung übernehmen. Anzu­
fragen: Carneristraße Nr. Ib-
Marburg-Drau. 11370-6 

Friseurgehilfin und Lehrmäd­
chen zuni sofortigen Eintritt 
gesucht. Dauerposten. Franz 
Kröpfl, Friseur, Marburg-Dr., 
Tegetthoffstraße 20. 11217-6 

Brave Kellnerin und Mädchcn 
für alles wird aufgenommen 
bei Vollgruber, Marburg-Dr., 
Hindenburgstraße 17. 

11259-6 

Hausgehilfin, auch Anfänge­
rin, für sofort oder später ge­
sucht. Kowatsch. Marburg-
Drau, Herrengasse 46. 

I1256-6 

Köchin für alles für gepfleg­
ten Villenhaushalt bei Cilli ge­
sucht. Angebote unter >Zen-
tralheizung« an Geschäfts­
stelle der »Marb. Zeitung>i in 
Cilli 11127-6 

Bedienerin für Nachmittag zu 
zwei Personen gesucht. An­
schrift in der Verw. 11367-6 

Freiwfliige fflr den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten. 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig. Im Alter von 
34 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark: Thiel Rudolf. Werbe­
leiter, Graz. Sackstraße 27. 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein. Mariahilf 
Nr. 6. 2609-6 

& vtfffiitttH 
Vermiete möbl. Zimmer an 
einen Herrn. Marburg-Drau, 
Znaimergasse 7. 11360-7 

huHieUuftstukt 
Möbl. Zimmer von Dipl. In, 
dringendst gesucht. Zuschri 
ten unter S'Meist auswärts« an 
die Verw. 11361-8 

if: 

Möbliertes Zimmer (event. 
Wohnung) mit oder ohne 
Bettzeug von Ingenieur 7u 
mieten ge.sucht. Anträge un­
ter »Ingenieur* an die Verw. 

Tausche Zimmer und Küche 
in Meiling mit IVj oder 2 
Zimmer und Küche am linken 
Dradufer. Anschrift in der 
Verwaltung. 11362-9 

tUUtttiiU 

Stenographiekufs für Anfän-
ger beginnt am 3. November. 
Handelsschule Kowatsch in 
Marburg, Herrengasse 46. 

11197-10 

hirikiilftitiutt 

Rotes Getd^scheil wurde am 
Samstag, 31. X. 1942, in odc 
vor der Telephonzelle Tegett­
hoffstraße verloren. Abzuge­
hen gegen Belohnung bei 
Photo: OTy, Tegetthoffstraße 
Nr. .1, Marburg. 11363-13 

Vertauscht wurde ein Herreii-
•Ausseerhut^ im Hotel Adler im 
Speisesaal am Sonntagabend. 
Anfragen ,, Schillerstraße lO/I. 
Marburg. 11365-13 

Dunkciroter Damenhandschuh 
vom Brunndorfer Friedhof bis 
Lembacherstraße verloren. 
Abzugeben gegen Belohnung 
im Gasthaus Kutscher in 
Brunndnrf hei Marburg. 

^l:'t64-l:^ 

Legitimation des St. H. B., 
lautend auf den Namen Marie 
Löschnigg, zwei Zuckerkarten 
sowie jugendl. Kleiderkarte 
Marie Löschnigg Samstag, 
den 31. X. 1942, verloren. 
Gegen Belohnung abzugeben: 
Petakgasse 8, Marburg-Drau. 

li;?68-l,"? 

Wndkastsnien kauft wie all­
jährlich Art)eiter, Marburg. 
Draugasse 5, Tel. 2623. 

10192-4 

AhiimpaB Ausfertigungea 
\ milienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 67-95. 

6987-14 
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Staittlnaltr Marhira a.lDrau 

Uienstag, dM 3. Nov«iBtMr Prdsc 2 

Off BÖHME. 
Oper in vier Bildern von Qiacomo Puccini. 

Beginn: 20 Uhr. Ende: 22^0 Uhr. 

Amtliche 
@ Bekanntmachungen 

Der Chd dar Zhfilvtrwalliaig in der Untorstdennarli 
Der Beauftfigte für die Zlvilrechtspflegt 

DienMatelle TUffer 

GeschäftBzaJü A 391/42-6 

Clnberufung dm ttnb«kannt«n Erbm 
MAri« Pider, Besitzerin in Mariagrax Nr. 10, ist «m 

13. Mära 1942 gestorben und hat eine letatwiUlge Verfü­
gung nicht hlnterlaoMn. 

Ob Erben vorhanden sind, ist dem Gerichte nicht be­
kannt. Es bestellt Herrn Bernhard Suppanz, Justizang^e-
stellten In Tüffer, Eum Kurator der Verlassenachaft. 

Wer Auf die Veriaaeenschaft Anspruch erheben will, 
hat dies binneii 6 Monaten von heute ab dem Oeriohte 
mitsuteUen und sein Erbrecht nachzuweisen. Nach Ablauf 
der Frist wird die Verlassenschaft, soweit die AnsprUohe 
nachgewiesen sein werden, herausgegeben, aowslt diei 
nicht geachehen ist» tu Gunsten dea Staatei eingezofeii 
werden. llSii 

Der Chef der Zivitverwaltuiif ia der Uotentakmiark 
Der Betuftragl« fflr die Zlvflrechtspllegt 

Dienstitelle Marburg a. d. Dreu 

T 70/42-5 —— 

Bialeiiiioi du Volalreas lor TodmiUlnH 
fientotachnik Ignai, yeb. am 80. JuU 1681 in Hoehenefv 

bei CUU, ehelicher fioha des Jfticob 8eQlots<dmik UAd dir 
Ursula Dobnilc, zuständig in BlaehoMort bei OUIl, Mit 37. 
Juni 1910 verheiratet mit Agnes P»k, Arbeiter, suletat In 
Oplotnlts Nr. 117, nun Hagau, riioicte am 87. Juli 1014 nim 
Landwehr-Infanterie-Regiment Nr. 2«, 2. BstaiUon, 6^ Kom­
panie nach Cllli als Infanterist ein imd ging am 10. August 
1914 mit diesem Regimtnte auf den russischen Kriegsschau­
platz, woselbst er seit der am 11. Okt. 1914 stattgefuifdenen 
äohlaoht b€i Orodeolc in Qalizien vermißt ist, da seit dieser 
2<elt von ihm keine Nachricht mehr kam. 

Da hienach anaunehmen ist, daß die gesetzliche Vermu­
tung des Todes im Sinne des I 4 des Gesefes tom 4« Juli 
1932 RGBL I., 8. 1186 eintreten wird, wird auf Ansuchen 
seiner Ehegattin Agnes Sentntschnik, Rentnerin in Hagau 
Nr. 117, das Verfahren zur Todeserkllrung eingeleitet und 
die Aufforderung erlassei^ der Dienststelle Nachricht über 
den Vermißten zu gfeben. Ignas ßentotschnik wiid aufgetor. 
dert, yor der gefertigten Dienststelle zu erscheinen, oder auf 
andere Wels« von sich Nachricht zu geben. 

Nach dem IS. Mai 1M3 wird die Dienststelle auf neu» 
lichea Ansuchen der Agnes Sentotschnlk über die IMeaer» 
klirusf entscheiden. 11847 

Marburg (Drau), am SO. Oktober IMl 

s Der IMIrgennelslei «er' Gemeiiide La[^ria«h 
Landkreis Marburg/Drau 

UuaOnigk t̂atrtaäning 
Der auf den Namen Zarttl lUimund, geb. 

am 16. August 1026 in Armsdorf, von dem Bür­
germeister m Laprlach am 14. Oktober 1041 aus­
gestellte Personalausweis Nr. 483 ist In Verlust 
geraten und wird für ungültig erklärt 

Im Auffindfalle Ist der Personalausweis dem 
Bürgermeister In Lapriach ai übermitteln. 

Der AmtsbUrgermeister: 
11348 In Vertretung: Frans Stuhlhofer 

Der Bürgermeister am Ksag bei Friedaw 

Beim Gemeindeamt Kasg bei Friedau eeianKt 
die Stelle eines 

Gemeindeangesteiitan 
zur sofortigen Besetzung. Bewerber (Bewerberin­
nen), die dem sttirischen Heimetbund angehören 
und die deutsche Sprache in Wort und Sfchrift be­
herrschen, wollen sich sofort schriftlich oder per­
sönlich beim Qemelndeamt Kaag b.Friedau melden. 

Unsere liebe Enkelin, Niehta, Oroftniehta^ 

KuMne und Braut, lYliulein 

Greti Zamparutti 
ist im 25. X4bior^)ahre unsfwartet von uns ge-

gangen. * 

Die Balsetamf unserer lieben Teten ftedtt am 

Dlenstaff, den 1 November 1042, um 17 Uhr, am 
8tadt->*riadhiof tn die FamUiengruft statt. 

Onit, an 31. Oktober 1042. 

In tiefer Trauer: FamUlen Zamparattl, FiMO, 
Brrnllr und Bräutigam Leo|>old Koose 

11272 0 

BTEiaitcaSII HSlMAtSUND 
Kjrelsftümmf Msylwrg- — Amt VelkbUdmi^ 

Donnerstag, 8. November 1042 
Liehtspielsaal, Dompiata 17, Beginn 80 Uhr 

Vortrst 
Natürlich« l«b«Atfttlirung 

es spricht Dr. Dr. H. LOsohaigg 
Oaubeauftrafter für dteiermark des DeutMhen 

Volksgesundheitsbundas 
Elnlaftkarten bei Fa. Heüia, Rerrennssa, 
schäftsstell« des Amtes VolkbUduag, Tage* 

Ge-
igetthoff-

Straße lOa, imd an der Abendkassa U84t 

AB unsere Postbeiielier! 
Wenn der Postbote tu fiineo kommt 2nd dil Be> 
lugegebtihr fflr die »Marburgar Zelhingc eiohebt, 
bitten wit Sie, dniiill in der Zustellung keine Un­
terbrechung eintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die BexugsgebChr ist Immer im voraus zu 
bezahlen. 

»MfMtberger ZcRonfe, Vertrlebsabteilun^ 

BURG-KINO ^ Heute 16,18.30. 21 Uh 

Konaserl In Tirol 
Für JogendliolM sugelaMeiil 11165 

BSPLAMADB Heute 16,18.30,21 Uhi 

Liebesschule 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

StaiRMIclierei Martargilta 

Nrt«liwr«ilt«lir Ulglleli^a«n«r 

Saimiag 

v«n 10—12 md 
ven V|14-Vt1t Uhr 

nHMMwgMt« S, L Stock 

11374 

Ihrterstdrer! 
m gWOrH Ittf OVIlaOMII 
Votksgemeliisehiitt Daher 
sprichst Da mir Deatsch! 

Vnwilinis- md Aslsblatl 
des Chefs der Zivilvetviltttfig It der Ununtetamarfc 

Nr. 100 vom 1f. Oktober 1f4l 
I N H A L T S  

Zweite Verordnung flbar Gngemeindungtn In dOf Üntmtel-
ermark vom 30. September ld42. 

Bekanntmachung über die Durchführung des Weiogesetaei 
in der Untersteiermark vom 6. Oktober ld42. 

Verordnung üter die Braurwirtschaft in der Untersteiermark 
vöm ^ septembifr ld42. 

Anordnung über die Einführung der brauwlrtschaftlichen 
Marktordnung in der Untersteiermark vom 30. Sept. 1042. 

Bekanntmachung, betreffend Bestimmungen (Iber die Markt­
ordnungen in der Kartoffel Wirtschaft vom 1. Okt. 1942. 

Bekanntmachung über den (jrenittbertritt an der diutsch-
italienischen Qrenie vom 2. Oktober 1942. 

Ei«selpr«is IS Ipf 

CrhilUlch balH SduHar ür 

Martunmr Varfats- v. DniOimni-
Oas. m. b, M, 

Ormm» Batfjaige • 

bei den QeschäftssteUen der »Merborger Zeitttng« 
IN CILU, Marktplatz 12 (Femnit 7) 
IN PBTTAUi UngtitortAsse, Hen Georg Pichler 
aod bei deo loastigen Verkaufsstelleo. 

Betncapfaii: Monatlich RM 1.29 (Iteti Un vOfttM lahlbar) 
BetttgsbaeiellHagtn werden 
tMarburger Zeitunr« und 
easst o, ingenommett. 

Matropol-Liehttpiele Cllli  

V a r i e t e  
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

OM-ilCHTSPIBLi PETTau 
^ Von Dienstag bis Donnerstagk 
3 Johannes Hesters» Oustl Huber, Paul Kemp, 
^ Oskar Sima in der spannenden Kriminalkomödie 

, lennv und der Herr im Frack 
Für Jugendliche nicht zugelassen 

mit langjähriger technischer und kommenieller Praxis, 
sueHt «atspreohende Stellung in grOAerer Mühle oder in 
eltlMi ähnlichen Betriebe. Suschrlften efbeten unter Kenn­
wort »Vertrauenswürdig und tüchtig Nr. 6776« an die An­
noncen-Expedition Weller A Co., Wien I., Singerstraße 2. 

Woimtrl- und Anschriltiiidening 
müssen unsere hesibezieher sofort dem zuständi-
gen Postamt (nicht dem Verlag) melden. 

»Msrbwger Zeitung«, Vertriebsabteilung 

I bei den CiescjilftsstelleB der 
la Verleg, mreurc-Dnu« Bad-

AU« Verwandten und Bekaantao geben wir 
bekannt, dafi unsere innigetgeiiabta Mutter, 
Qeoftmutter und UrgroAmutter 

Ursula Butscher 
heute am 1. November 19U, Im 70. Lebensl^hrt» 
versehieden ist 

ClUi, am 2. November 1042. 

Baaa, ffvaaa, Viaeens, Kapert^ Sflhne 

fJreuia Mftilair, Toohter» Agnea und Malteeld, 

Sehwigerinnen, und alle BMtel 

11S72 

SPFUOfl;,^ 

Qnuitu dM 

SM^$ärb^aäßmtUwh t̂ 
SäitainotrhUnn g t 

In HbiIS im Unterlanp 
ohne 

MARBUROIII 
ZEITUNG" 

DANKSAGUNG 
Wir danken auf diesem Wege allen Kamera­

den und Bekannten für die liebevolle Anteil­
nahme und die schttneii Kransspenden anläßlich 
dos Verlustes unseres guten Sohnes Peppi Mantel, 
welcher uns, In TrifaU Im Einsatz stehend, durch 
feigen Banditenmord für immer entrissen wurde. 
Insbesondere berührte uns herslich das letzte Oe-
leite vom Bürgermeister der Stadt <31111 Robert 
Himmer mit Msgistratsdirektor Dr. Heidinger, 
der Vertreter des Landrates CUll, des Steirischen 
Heimatbundes wia die innigen Abschiedsworte 
seines Standartenführers Cilli-West und der OffU 
aiere unserer Wehrmacht 11360 

CUli, am 21. Oktober 1M2. 

In stolaer Trauer; Famüie Kail Mantel, CUli 

Unser lieber Sohn und Bruder 

Felix Meter 
Bdliet III eteem GOb.-Jäg.-Reg. 

iat im blühenden Alter von 10 Jahren, getreu 
seinem Schwur für Führer und Oroßdeutsohland 
an der Ostfront gefallen. 

fiein Heldentod iat uns Verpflichtung. 

Biehtal, DrauweUer, Oras, am 28. 10. 1042. 

In stolaer Trauer: Frans und Philomena, Oltem. 
Frem^ rrtt», Fefrdlnand, FrldoUn, Pmiomena, 

Flortan und FhUipp, Geschwister, 
eowle säratUche Venva-ndte 11172 


